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  NEUE SCIENCE-FICTION-SERIE:


  


  Europa, einige Jahrzehnte in der Zukunft: Staaten und deren Regierungen existieren nur mehr zum Schein, die Macht haben längst Superreiche und Firmen an sich gerissen, die mit Privatarmeen und abgeschottet ihre Besitztümer verteidigen. Der technische Fortschritt führt dazu, dass sich Unternehmer auf dem Mars eine Niederlassung aufbauen wollen, Tourismus gibt es bereits zum Mond, auf dem kleine Ausflugsstädte und Vergnügungszentren entstehen. Selbst in den reichen Städten auf der Erde gibt es Ghettos, in denen der Fortschritt beinahe zum Erliegen gekommen ist - und die Welt sich der von vor über 100 Jahren ähnelt. Die Menschen dort sind rechtlos und dürfen die Viertel, die von brutalen Warlords regiert werden, nicht verlassen. Der Anstieg der Temperatur der Erdatmosphäre führt zu extremen Unwettern, die nur lokal durch gezielte Maßnahmen in den reichen Arealen in Schach gehalten werden können. Autos fahren von selbst, jeder Bürger trägt eine ID-Brille oder ID-Linsen, die sofort und jederzeit sämtliche Info über Personen, Gebiete, Gegenstände übermitteln. Chipimplantate verraten der Zentrale jederzeit, welcher Bürger sich wo befindet, sammelt Informationen. Nur ranghohen Regierungsmitgliedern, Soldaten und Polizisten ist es erlaubt und möglich, den Chip kurzfristig zu deaktivieren. Viele Milliardäre haben sich jedoch längst falsche IDs zugelegt, können von den Regierungen aber nicht belangt werden.


  


  Beer und seine Kollegin Doris, beide Polizisten auf Urlaub, nehmen einen lukrativen Job an: Sie sollen den Sohn des chinesischen Billionärs Quian Hong, Alex, ausfindig machen. Schnell finden sie heraus, dass Alex Hong tot in einer Wohnung in einem Berliner Ghetto liegt, auch wenn seine Freunde behaupten, er sei in einem Paralleluniversum noch sehr lebendig. Alex starb in der Wohnung der Studentin Michaela, die seine Freundin war, aber nun mit Ugi schläft. Ugi gehört zu einer Bande von jungen Rebellen, die zwar Bürger sind, sich aber im Ghetto herumtreiben und immer wieder auch in den reichen Arealen illegale Aktionen ausführen, Zeichen des Widerstands gegen totale Überwachung und die Beseitigung von Demokratie und Menschenrechten. Die Obduktion von Alex Hong ergibt, dass er aufgrund eines angeborenen Herzfehlers gestorben ist. Beer glaubt aber an eine verbotene Droge und erhöht den Druck auf Alex' Freunde ...


  


  (Teil 1 - DER TOTE IM GHETTO ist ebenfalls auf AMAZON erhältlich!)


  


  PERSONEN:


  


  Catullus ... legendärer Schamane, Poet, Rebell, niemand kennt wahre ID


  Hans-Peter Beer ... Polizist


  Doris Dorner ... Polizistin, Beers Kollegin


  Nadine Müller ... Doris' Freundin


  Michaela Steiner ... Physikstudentin, Ex-Freundin von Alex Hong


  Ugi ... Student


  Numa ... Student


  Ramon ... Student


  Emil ... Student


  Pac ... Warlord im Berliner Ghetto-Anführer


  Mekateko ... Pacs Geliebte


  Qian Hong ... chinesischer Billionär


  Alex Hong ... Qian Hongs Sohn, verstorben


  Josef Haringer ... Berliner Richter


  Anton Buxel ... Professer, Experte für MSD


  


  


  ***


  Nachdem Beer festgestellt hat, dass er erneut an einer Krankheit litt, die er vor Jahren nach großem Leiden besiegt hatte, gibt er sich für Wochen allen möglichen Drogen hin, er hat One-Night-Stands und Schlägereien, und nur weil der gefürchtete Richter Josef Haringer seine schützende Hand über ihn legt, bleibt ihm die Kündigung und der Gang ins Staatsgefängnis erspart. Beer gilt immer noch als der Mann fürs Grobe, der Mann für Spezialaufträge, einen, den man ins Ghetto schicken konnte, ohne fürchten zu müssen, dass man ihn zwei Monate später verstümmelt auf einer Müllhalde finden würde. Doris versucht vergeblich, Beer zurück in die Spur zu bringen. Als langjährige Kollegin ist sie seine Eskapaden gewöhnt, aber dieses Mal treibt er es ihrer Meinung nach zu weit. Als sie in seiner Wohnung am Rand von AREAL C (dort, wo das Ghetto durch eine Mauer getrennt ist von der wohlhabenden Welt) auftaucht, liegen in der Wohnung nicht weniger als fünf nackte, mit Drogen vollgepumpte Frauen. Sie findet Beer im Badezimmer, in Kopfstandposition, Augen geschlossen, ein Röhrchen in seinem Mund, das zu einer roten Flüssigkeit in einem Glas führte, aber Doris wagt es nicht, daran zu schnuppern. Sie wagt es auch nicht, ihn aufzuwecken, hat Angst, er könnte hinfallen und sich verletzten. Also setzt sie sich neben ihn.


  - Ich kann dich verstehen, Peter.


  - Kannst du nicht.


  - Ich versuch's. Und du hast jedes Recht der Welt wütend zu sein. Du hast jedes Recht, Angst zu haben.


  - Ich bin müde. Ich war noch nie so müde.


  - Stürz dich mit mir in die Arbeit


  - Warum suchst du dir nicht nen anderen Arbeitskollegen?


  Beer nimmt einen Schluck des roten Gesöffs, Doris hätte Lust, das Glas umzuschmeißen, aber sie traut sich nicht.


  - Weil ich viel von dir lerne.


  - Von mir, Doris? VON MIR?! Wow.


  - Abgesehen davon, dass du den Bogen immer überspannst, gibt es in ganz Berlin keinen wie dich. Du bist der, der die Kastanien aus dem Feuer holt, wenn sonst alle versagt haben.


  - Du kannst von mir nur lernen, wie man sich von seiner Familie entfremdet. Wie man seine Tochter verliert. Wie man sich ne tödliche Krankheit aufschnappt. Das alles willst du nicht, Doris.


  Beer nimmt noch einen Schluck, einen großen Schluck, er schlürft das Zeug lautstark, Doris weiß, er tut das, um sie zu provozieren. Sie weiß auch, dass ihr Gespräch hier aufgezeichnet wird, und dass es unter diesen Umständen unmöglich ist, mit Beer aufrichtig zu reden, mit ihm zum Kern des Problems vorzustoßen. Ein Billionär, ebenfalls MSD-infiziert und vermutlich Mörder seines eigenen Sohnes, bot Beer eine unfassbare Summe, wenn dieser den Dichter, Rebellen und Schamanen Catullus aufsucht, weil dieser auf der ganzen Welt der Einzige zu sein scheint, der MSD-Infizierte heilen kann - Beer selber ist vor Jahren von eben diesem Catullus geheilt worden, aber die Details dazu hat er Doris bisher nicht anvertraut. Kein Wunder - gilt Catullus doch als Staatsfeind Nummer 1, jede Nähe, egal welcher Art, hätte Beer sofort den Job gekostet.


  - Weißt du, was man von dir sagt, Peter? Dass die Warlords zwar die Ghettos regieren würden, aber dass ohne deine Zustimmung dort nichts geschehen würde. Du bist sowas wie der die dritte Macht - zwischen Staat und Warlords.


  - Was hat denn der Staat noch für eine Macht? Der Staat ist doch nur noch eine Fassade! Der Staat ist doch ...


  Doris nimmt Beers Getränk und schüttet es in sein Gesicht. Sie weiß, dass solche Worte nicht nur Beer, sondern auch ihr gefährlich werden könnten. Ihr ist ja klar, dass der Europäische Staat schwach ist. Dass die Macht in Händen der Konzerne, der Superreichen liegt. Aber sie glaubt genauso, dass es schlimmer sein könnte. Und dass sie etwas dazu beiträgt, dass die Welt nicht völlig vor die Hunde geht. Dass die Ghettos und deren Bewohner nicht länger bestehenden Gesetzen unterliegen, ist etwas, das nicht zu ändern ist. Zu mächtig, die Warlords. Zu groß wäre der Verlust bei einer etwaigen Operation in den Vierteln, die in jeder Hinsicht auf dem Stand vor 100 Jahren stehengeblieben ist.


  Beer verharrt in der Kopfstandposition, Doris wischt sein Gesicht mit einem Handtuch sauber.


  - Das war nicht nett.


  - Du redest dich in Rage. Das ist nicht gut.


  - Ich bin in Rage. Und das ist gut. Mein Hirn funktioniert am besten so.


  - Ist das nicht kindisch? Diese Kopfstandakrobatik?


  - Ich liebe es, die Welt aus dieser Position zu betrachten. Alles fällt ab. In jedem Moment kann der ganze Scheiß in das Universum stürzen. In alle Ewigkeit.


  Beer zieht die Knie zu seiner Brust und rollt sich ab. Er steht wacklig auf den Beinen, aber er steht, denkt sich Doris. Beer setzt sich neben Doris. Doris spricht leise.


  - Wir haben einen Einsatz im Ghetto morgen.


  - Ghetto ist gut.


  Doris weiß, was Beer meint. Im Ghetto ist es noch möglich, zu reden, ohne belauscht zu werden. Nicht überall, oh nein. Aber es gibt Tricks, die die staatliche Überwachung ausschalten können - jedenfalls für wenige Minuten.


  - Ich mach mir Sorgen um dich, Peter.


  - Du machst dir Sorgen um deine Karriere, Doris. Denn mein Aufstieg ist fest an mich geknüpft.


  - Warum bist du so n fieses Arschloch?


  - Ich bin nur ehrlich.


  Doris schweigt. Es hat keinen Sinn mit dem Scheißkerl zu streiten, hat keinen Sinn, sich von dem Mann verletzen zu lassen, den sie heimlich liebt. Aber was heißt das schon? Weiß sie überhaupt noch, wie sich das anfühlt? Wie es ist zu lieben? Doris ist so besessen von ihrer Arbeit, dass sonst kaum noch etwas Platz hat in ihrem Kopf und ihrem Herzen. Alles ist darauf ausgerichtet, den nächsten Auftrag zu erfüllen. Und nach dem nächsten den übernächsten.


  


  ***


  Ugi, Ramon, Emil und Numa sind eine eingeschworene Gang, jedoch erst kürzlich zurechtgestutzt worden von chinesischen Söldnern des Billionärs Quian Hong, die einem jeden von ihnen den rechten Arm gebrochen hat, auf so brutale und schmerzhafte Weise, dass die Jungs für eine Zeit lang genug von illegalen Aktivitäten haben. Dabei war Ugi der beste Freund von Alex Hong, Quians Sohn, dessen Leiche in einem Block im Ghetto bei dessen Freundin Michaela gefunden worden war. Als Europabürger, d.h. Bürger mit allen Rechten und Pflichten, im Gegensatz zu den Rechtlosen in den Ghettos, verzichten sie bis auf weiteres auf Ausflüge ins Ghetto. Zu tief sitzt der Schock über das Erlebte. Michaela hingegen, Alex' Ex- und Ugis neue Freundin, hat keine Angst, ins Ghetto zu gehen. Sie glaubt, die Menschen wären dort trotz all der Gewalt und Angst vor den Warlords und ihren Banden freier und somit glücklicher. Das Leben draußen ist reguliert, wird perfekt gesteuert, für jeden Bürger wird gesorgt. Und jeder Bürger wird überwacht. Absolut, lückenlos - und gnadenlos. Das minimiert die Chance, einem Gewaltverbrechen zum Opfer zu fallen, so sind die Zahlen von Vergewaltigungen und Raubmorde in den letzten Jahrzehnten drastisch gesunken, andererseits besteht die Gefahr, dass nur ein kleiner Fehler im System dazu führen kann, dass ein Unschuldiger in die Mühlen der Justiz gerät. Und dass zur Terroristenbekämpfung und Gefahrenabwehr Folter in Staatsgefängnissen erlaubt ist, führt auch nicht dazu, dass Michaela diesem Staat vertraut. Dass ihr Freund Ugi in einem solchen Gefängnis gefoltert worden ist, hat ihre Abneigung gegen diesen Staat nur verstärkt.


  Sie ist überrascht, dass ausgerechnet der Polizist, auf dessen Befehl Ugi festgenommen und verhört worden ist, sich an einem Sonntagnachmittag bei ihr meldet.


  - Ich muss dich sehen, Michaela.


  - Du siehst mich ja.


  - Nicht virtuell.


  - Sexuell?


  - Was redest du da? Hast du gekifft?


  - Ich hab nicht gekifft. Ich kiffe.


  Michaela zeigt den Joint, und wieder einmal ist Beer verblüfft, wie echt die Aufnahmen auf dem 3-D-Bildschirm vor ihm scheinen. Er könnte schwören, er müsste nur den Arm ausstrecken und könnte die Studentin berühren. Apropos Studentin, denkt er sich.


  - Studierst du überhaupt noch?


  - Jeden Tag.


  Beer checkt ihren Leistungslevel, der aber seit Monaten auf dem selben Niveau zu stehen scheint.


  - Wär ich so jung wie du, ich würde mich reinhängen und mir nicht das Hirn wegkiffen.


  - Wenn ich so alt wär wie du, wüsste ich, wie dumm es ist, einem jungen Menschen solche Ratschläge zu geben.


  Beer muss niesen, mehrere Male hintereinander, was Michaela zum Lachen bringt. Als er fertig ist, sagt er.


  - Ich hab ein paar Fragen zu Alex. Und ich möchte sie dir persönlich stellen.


  - Brichst du mir dann auch den Arm?


  - Ich denke, Du wirst nicht ein zweites Mal versuchen, mich zu töten.


  - Ich wollte dich nie töten. Keiner wollte dich töten. Ugi ist ausgeflippt, weil du ihn im Knast foltern hast lassen. Ich sagte doch - er war nicht bei Sinnen.


  Michaela legt sich auf die Matratze, sie trägt nur einen Bikini, die Temperatur zeigt 36 Grad, der bisher wärmste Tag des Jahres, was angesichts der Tatsache, dass es zwei Tage zuvor nur 4 Grad hatte, bemerkenswert, aber längst nicht mehr außergewöhnlich ist. Extreme Temperaturschwankungen, Schnee im August und Badewetter im Dezember - an beides haben sich die Menschen längst gewöhnt. Beer, der in einem Büro im 78. Stock sitzt, um dort auf die Unterredung mit seinem Vorgesetzten zu warten, kann sich an der Kleinen nicht satt sehen.


  - Du und Ugi, seid ihr noch zusammen?


  - Ich dachte, du hältst mich für ne Lesbe.


  - Vielleicht stehst du ja auf Männer und Frauen.


  - Vielleicht auch auf Roboter.


  - Ich hoffe nicht.


  - Ist doch nichts Schlimmes dabei.


  - Roboter sind seelenlose Wesen.


  Michaela dreht ihren Kopf zur Seite, sodass sie Beer in die Augen sieht.


  - Du ... ausgerechnet du! glaubst an eine Seele? Ich dachte, für dich sind Paralleluniversen und der ganze Kram Humbug!


  Beer schweigt. Er glaubt an eine Seele und glaubt doch nicht. Er hofft auf eine Seele und weiß doch nicht, ob diese Hoffnung nicht nur bloße Verzweiflung ist. Man will sich an etwas klammern, etwas das Größer ist als bloße Materie, beständiger.


  - Ich finde dich attraktiv, Beer, weißt du das? Wenn du kein solches Bullenschwein wärst, wer weiß ...


  Beer ist überrumpelt von diesen Worten, er weiß aber auch, dass Michaela Gras raucht, das nichts mehr mit dem Qualität des Cannabis des 21. Jahrhunderts zu tun hat. Es wirkt zigfach stärker, es ist Türöffner für eine Märchenwelt, ähnlich den LSD-Räuschen der Hippies im 20. Jahrhundert.


  - Alex Hong hatte MSD.


  Michaela sieht wieder auf die Zimmerdecke, sie nimmt Zug um Zug, zu schnell, wie Beer findet, aber sie zu maßregeln, obliegt ihm nicht.


  - Ich habe darüber gelesen. Es ist nicht mehr ansteckend, kommt aber hie und da vor.


  - Hast du eine Ahnung, wo er sich angesteckt haben könnte? Hatte er mit medizinischen Labors zu tun? Hatte er Freunde, die so verrückt waren, damit zu experimentieren?


  - Ich werde ihn fragen. Und wenn du brav bist, werde ich dir berichten.


  - Scheiße, nein. Denk nach!


  Michaela lächelt.


  - Weißt du, dass dich das um den Verstand bringen kann?


  - MSD? Ich weiß ...


  - Nein, nein, das meine ich nicht, ich rede nicht von dieser Seuche. Ich meine - Wenn man zuviel nachdenkt über die Entstehung der Welt, über Paralleluniversen und so weiter. Dann kann man verrückt werden.


  - MSD kann dich auch um den Verstand bringen. Und es kann Teile des Gehirns löschen. Die wenigen, die überlebt haben, konnten sich manchmal nicht mehr an ihre Kindheit erinnern.


  - Ich wusste nicht, dass man MSD überleben kann.


  - Alles kann man überleben.


  - Könnte es sein, dass Alex MSD überlebt hat? Dass er aber danach ein anderer war? Dann erst in den Ghettos herumstreunte? Die Krankheit kann Menschen völlig verändern, verstehst du?


  Michaela hört nicht mehr zu. Michaela sieht fliegende Schafe in ihrem Zimmer, weiße, turmhohe Wolken, majestätisch, stolz, sie schweben über ihr, die Zimmerdecke existiert nicht mehr.


  - Das ist wichtig, Michaela! Kann es sein, dass Alex die Krankheit schon einmal überlebt hat? Dank Catullus?


  Michaelas Kopf scheint in Wasser zu schwimmen, er treibt nach links, nach rechts, nach links, nach rechts ... Ihre Mundwinkel zucken, sieht aus, als würde sie lächeln, ja, als hätte sie einen schönen Traum in einem tiefen Schlaf.


  


  ***


  Professor Buxel sitzt in einem Wagon einer stillgelegten Schwebebahn, nahe der Mauer, die das Ghetto von AREAL C trennt. Professor Buxel, ausgebildeter Kampfsportler und zigfach ausgezeichneter Mediziner, ist Spezialist auf dem Gebiet der MSD-Seuchenforschung, Beer konnte sein Glück kaum fassen, als er herausfand, dass der Professor öfters zu Forschungszwecken ins Ghetto kommt. Nur im Ghetto hat Beer die Chance, jede Überwachung für einige Zeit abzuschütteln. Und er weiß, dass jemand wie Hong jede Information von der Polizei beziehen kann, was bedeutet, dass Hong um jeden von Beers Schritten und Worten Bescheid weiß. Hier im Ghetto allerdings kann Beer ein Gespräch mit Professor Buxel führen, dass von niemandem mitgeschnitten wird. Hierfür benützt er einen Störsender (gegen die Drohnenüberwachung), aber auch die Deaktivierung der ID-Brille, wie es den höchsten Polizisten im Land zur Terrorabwehr erlaubt ist.


  - MSD ist ein großes Mysterium. Woher der Virus kommt ... Ach, Sie kennen doch bestimmt die Verschwörungstheorien, Herr Beer.


  - Sie glauben nicht, dass was Wahres dran sein könnte?


  - Was nützt es, wenn ich glaube? Ich bin auf Indizen und Beweise angewiesen. Und ich sehe keine.


  - Also doch aus dem Urwald?


  - Auch das klingt mir zu sehr nach Verschwörungstheorie. Man hat alle Urwälder weltweit zerstört und im Hinterkopf scheint da der Gedanke zu sein, dass die Natur sich rächt.


  - Warum tauchte MSD nur in den reichen Regionen auf? Gibt es dafür eine Erklärung?


  - Keine Erklärung. Spricht aber gegen die Theorie, der Virus wäre von der Regierung entwickelt worden, um die Ghettos zu entvölkern.


  Beer kennt all die Antworten, alles ist weltweit abrufbar, dennoch hofft er, dass der Professor ihm irgendetwas Neues sagen kann.


  - Ich bin MSD-infiziert, Professor.


  - Sie ...?


  - Dreimal überprüft, dreimal bestätigt.


  - Oh, mein Gott! Das tut mir leid. Das tut mir furchtbar leid.


  - Sie kennen mich ja nicht. Vielleicht bin ich n Arschloch und hab's verdient.


  - MSD hat keiner verdient.


  Beer nickt, setzt sich neben den Professor.


  - Es ist ausgeschlossen, dass es eines Tages doch wieder ansteckend wird?


  - Ausgeschlossen ist nichts, das Virus kann mutieren. Wie gesagt, wir wissen ja nicht mal, woher der erste Stamm gekommen ist. Aber im Moment ist es eine tragische Krankheit für den Einzelnen, aber keine Tragödie für die Nation.


  Beer sieht aus den verdreckten und versengten Scheiben des Busses. Professor Buxel nickt.


  - Sie wollen bestimmt wissen, ob wir irgendwas erforscht haben, das den Ausbruch der Krankheit verhindern könnte?


  - Nein, ich weiß, dass es nichts gibt.


  - Was wollen Sie von mir, Herr Beer?


  - Ich muss wissen, wie man sich heutzutage den Virus holt? Mal angenommen, auch meine Tochter hätte den Virus, wäre es da nicht naheliegend, dass wir uns den bei derselben Quelle eingefangen haben?


  Professor Buxel betrachtet seine Hände, sieht, dass er wieder einmal vergessen hat, die Fingernägel zu stutzen, was ihm seine Frau häufig zum Vorwurf macht. Zerstreuter Professor nennt sie ihn, dabei ist er erst 34.


  - Das wäre ein unglaublicher Zufall, wenn zwei Personen aus derselben Familie den Virus haben. Das ist mir nie untergekommen. Wir verstehen uns richtig - wir sprechen im Moment vom heutigen MSD-Virus, dem Virus der zweiten Welle, nicht von dem alten.


  - Yep, davon spreche ich. Und ich kenne einen Fall, in dem Vater und Sohn MSD-infiziert sind.


  Der Professor nickt, nickt schnell und lächelt, als würde es ihm große Freude machen, über das Thema zu sprechen.


  - Oh, natürlich gibt es eine Möglichkeit, aber die ist so selten, dass sie mir erst nicht eingefallen ist. Einige, wenige, sehr, sehr wenige MSD-Infizierte haben die erste Welle überlebt aus Gründen, die wir bisher nicht wissen, ich weiß aber von zwei Fällen, in denen offensichtlich diese Überlebende sich bei Infizierten der zweiten Welle wiederangesteckt haben.


  Beer fühlt für einen Augenblick, dass Schweiß aus seinen Poren tritt, und er bekämpft das Gefühl, dass es jetzt anfangen könnte, denn warum ausgerechnet jetzt, war es nicht jedes Mal, dass sobald einer über die Krankheit redet, die Panik in ihm hochsteigt, war er nicht in Michaelas Wohnung gar in Ohnmacht gefallen, als die Studentin von Catullus anfing?


  - Ich habe mich genau so angesteckt.


  - Bei einem Kranken der zweiten Welle?


  - Bei einer Leiche.


  Professor Buxels zweifelnder Gesichtsausdruck, lässt Beer die Schultern zucken.


  - Ich bin Polizist. Ich komme in Kontakt mit Leichen.


  - Dann haben wir ja was gemeinsam. Allerdings verwenden wir Handschuhe.


  - Mea culpa, ich weiß.


  - Tut mir jedenfalls leid, Herr Beer.


  - Es könnte also sein, dass der Vater sich das neue Virus eingefangen hat, der Sohn als Überlebender der ersten Welle sich danach ein zweites Mal bei ihm infiziert hat?


  - Unwahrscheinlich, aber möglich, ja.


  Eine Ratte findet den Weg in den Bus, sie hat keine Angst vor den beiden Männern. Die Ratte misst fast 50 Zentimeter, so schätzt es jedenfalls Beer, und er kann es kaum glauben, dass es Zeiten gab, da sich die Menschen vor den Miniratten fürchteten. Diese Riesendinger hier, aggressiv und unersättlich, die sind unheimlich. Wenn die kleinen Ratten früherer Jahrhunderte die Pest verbreiteten, was können dann diese Riesenviecher tun?


  


  Zur selben Zeit, da Beer sich mit Buxel trifft, trägt Doris sämtliche Daten zusammen, die sie über Qian Hong finden kann, was keine leichte Aufgabe ist, da Hong die Ressourcen hat, seine Spuren zu verwischen oder die, die nach ihm suchen, in die Irre zu führen. Außerdem sollte sie doch an einem ungeklärten Mordfall in AREAL B arbeiten, den ihr Boss innerhalb von 48 Stunden aufgeklärt haben möchte. Aber Beer hat ihr klar gemacht, wie viel ihm daran liegt, Hong für den Mord an seinem Sohn büßen zu lassen, wie wichtig es wäre, dass auch ein Superreicher mit all seiner Macht Gerechtigkeit erfahren muss. Sie ist sich zwar der Aussichtslosigkeit bewusst, aber sie möchte alles tun, um sich nicht den Vorwurf gefallen zu lassen, sie hätte es nicht versucht. Während Beer Spezialist darin ist, aus einer Riesenmenge Daten etwas herauszulesen, was für die Ermittlungen wichtig ist, so ist Doris Spezialistin darin, zwischen den Zeilen zu lesen. Außerdem kann sie im Gegensatz zu Beer ihre eigenen Spuren besser verwischen. Qian Hong hat eine wunderbare Lebensgeschichte (bis zum Tod seines Sohnes Alex), seine Familie ist schneller reich geworden als irgendein anderer Geschäftsmann nach dem Ende der KP-Herrschaft in China. Mit 50 heiratet er ein 16-jähriges französisches Model, zwei Jahre später kommt sein Sohn zur Welt. Sein Traum von einem Vergnügungspark auf dem Mond, erst zur Spinnerei erklärt, wird zu einem Triumph sondergleichen. Mit 28 organisiert er die erste Reise zum Mond. Mit 58 steht den Besuchern eine Übernachtungsmöglichkeit außerhalb der Raumkapsel zur Verfügung. Der amerikanische Traum war gestern, der chinesische Traum ist heute, sagte er in seinem berühmtesten Interview. Neil Armstrong vs. Qian Hong. Neil Armstrong wurde zwar berühmt, aber niemals Billionär.


  Doris versucht Hongs politische Aktivitäten unter die Lupe zu finden, aber wie so viele Wohlhabende gibt sich Hong als Diplomat, der sich mit niemandem anlegen will, selbst in der Islamischen Großrepublik, die aufgrund ihrer rigiden Gesetze bei vielen Reichen verpönt ist, ist Hong ein gern gesehener Gast.


  - Aalglatt ist der Kerl nach außen.


  Nadine, ihre beste Freundin, hat den Kleinen auf dem Arm, ihren drei Monate alten Neffen, und sieht vom 80. Stock hinunter auf die Stadt, AREAL C bis zur großen Mauer, die die Europabürger von dem Ghetto trennt.


  - Aalglatt sind sie alle. Manchmal träum ich von nem Kerl aus dem Ghetto. Nem richtigen Kerl, verstehst du? Der noch nach Schweiß stinkt und noch Haare auf seinem Körper hat.


  - Hach, ja ...


  - Die können auch besser ficken, glaube ich.


  - Kannste drauf wetten!


  - Darf ich mal mit ins Ghetto? Ich hab gehört, es gibt Etablissements für Frauen.


  - Zu gefährlich.


  - Warst du mal dort?


  - Bei einer Razzia. N Polizistenmörder hat sich dort versteckt.


  - Boah, ich würd auch n Polizistenmörder nehmen.


  Doris verdreht die Augen.


  - Sag das nicht mal im Spaß.


  - Jetzt mal ehrlich. Gibt's keine Männer mehr in dieser Scheißwelt? Und ich meine keine alten, ausgelaugten, ich will was Junges, Wildes, nen heißen Hengst.


  - Nen heißen Hengst, oh mein Gott, Nadine.


  Doris hasst es zu arbeiten, wenn sie Besuch hat, aber die Überstunden lassen ihr keine Wahl. Und auf ihre Freundinnen, vor allem ihre beste Freundin, will sie auf keinen Fall verzichten.


  - Ich hab Sehnsucht nach dem Ghetto. Und ich mein das ernst. Hier ist alles kontrolliert, überwacht, sauber, perfekt.


  - Im Ghetto werden Mädchen vergewaltigt, soll ich dir von ein paar Fällen erzählen?


  - Ich weiß! Ich weiß doch, dass das Ghetto schlimm ist! Aber das hier ist auch schlimm. Anders schlimm, verstehst du?


  - Ich versuch's, meine Liebe. Ich versuch's.


  Doris sucht noch zwei weitere Stunden nach einer verdächtigen Spur, irgendetwas, das den Mord an Alex erklären könnte. Die Angst vor dem Tod alleine kann es nicht sein, die Qian getrieben hat. Die Krankheit raubt den Verstand, ja, aber erst, wenn sie ausbricht.


  


  ***


  Ugi und Numa haben ihr Studium wieder aufgenommen. Das Leben in AREAL C ist auch ihnen zu langweilig geworden. Sie vermissen das Leben als Grenzgänger, das gemütliche Leben auf der Sonnenseite und das aufregende Leben im Ghetto. Ugi vermisst Michaela, aber seitdem er gefoltert worden ist, ist alles anders. Er hält es nicht mehr aus, mit einer Frau zu sein. Er fühlt sich schwach, er fühlt sich nicht mehr als Mann. Wenn ihn eine Frau ansieht, verspürt er Scham. Folter hat ihn gebrochen. Aber Ugi glaubt fest dran, dass es vorüber geht. Dass er wieder so sein könnte wie früher. Ugi unterbricht seine Geschichtsarbeit über 9/11, als eine Meldung reinkommt, die ihn dazu bringt, Numas Namen zu schreien.


  - SCHEISSE, MANN! SCHEISSE!


  Numa öffnet die Augen, schaut bedröppelt drein.


  - What the fuck?


  - Das glaubst du nicht!


  - Dann lass mich weiterpennen.


  - Ist die Härte, da kackst du ab.


  Numa dreht sich zur Seite, legt das Kissen über seine Ohren.


  - Irgendein Regierungssprecher der Islamischen Republik hat verkündet, dass er aus sicherer Quelle erfahren habe, dass in einem Staatsgefängnis des Destrikts Germany die DNA von Catullus gefunden worden sei.


  - Boah, und wegen so nem Scheiß schreist du so rum?


  - Catullus lebt!


  - Alex hat nie was anderes behauptet.


  - Aber jetzt ist es offiziell.


  - Ich glaub den Muselmanen kein Wort. Außerdem solltest du aufpassen, was du sagst.


  - Mir scheißegal! Ich hab's euch immer gesagt, ihr habt mir nie geglaubt!


  - Alex hat es gesagt! Und du hast es im nachgeplappert, wenn du genug geraucht hattest.


  Ugi schmeißt sich auf das Bett, dieses altmodische Teil, auf dem heute keiner mehr liegt, aber Ugi steht auf alles, was alt ist, das Neue langweilt ihn, er träumt von alten Zeiten, alten Welten, er hat oft darüber nachgedacht, in die Islamische Republik zu ziehen, in diesem mächtigen, stolzen Staatenbund zu leben, war sein Vater doch ein Moslem gewesen, und auch wenn er selbst an keinen Gott glaubte, so fühlte er doch tief in sich diesen Stolz darauf, anders zu sein.


  


  Die Gerüchte erforderten noch in der selben Stunde eine Reaktion des Innenministers der Eurasischen Konföderation. Zur Überraschung aller wurden die Gerüchte zwar nicht bestätigt, aber auch nicht dementiert. Die Meldung verbreitete sich wie ein Lauffeuer über den ganzen Kontinent. Catullus, der Rebell, der Poet, der Schamane, der den Regierungen die Legalität abgesprochen hat und zum Widerstand aufgerufen hat, ist zurück. Nicht, dass andere Revoluzzer nicht Ähnliches getan hätten. Nicht, dass es zu jeder Zeit Widerstand gegen die Staatsgewalt gegeben hätte. Das Besondere an Catullus war, dass er es mit einer unvergleichlichen Unverfrorenheit tat, dass er im Gegensatz zu Gesinnungsgenossen keine Angst zu haben schien vor lebenslanger Haft, ohne Chance auf vorzeitige Begnadigung. Und auch, dass er unangreifbar schien. So viele Kräfte waren eingesetzt worden, ihn ausfindig zu machen, aber alle Suche war ins Leere gelaufen. In den Ghettos wurde sein Schatten gesehen, in verarmten Kriegsländern in Lateinamerika oder Afrika sagte man, hätte er eine Rede gehalten, die reichen Püppchen in AREAL A seufzten seinen Namen vor dem Einschlafen und behaupteten, es sei ein hoher Beamter der Eurasischen Konföderation, der sich nachts ins Ghetto schleiche, um Rebellen mit modernsten Waffen auszustatten.


  Die nächsten 24 Stunden gibt es kein anderes Thema mehr. Jeder, der den Namen Catullus ausspricht, muss damit rechnen, überwacht zu werden, aber an einem Tag wie diesem, halten sich die Leute nicht länger zurück. Die Mächtigen wissen um den Catullus-Kult in den Ghettos und sie sind machtlos gegen ihn, sie fürchten aber, was der Staatsfeind in den Hirnen der Menschen in den Arealen anrichten könnte. Am zweiten Tag gibt es die ersten Unruhen in den Ghettos. In London, Berlin, Wien, Mailand sind sie am heftigsten. In Wien und Mailand, wo es kein Abkommen zwischen Warlords und Regierung gibt, werden die Demonstranten von Drohnen attackiert. Am dritten Tag machen sich Ugi, Numa, Ramon und Emil auf den Weg ins Berliner Ghetto. Keiner von ihnen hat ein gutes Gefühl, jeder von ihnen hat Angst, aber die Faszination der Aufstände können sie sich nicht entziehen. Nur eine Stunde, nachdem sie mit der Schwebebahn in das Ghetto gefahren sind, schließt die Regierung sämtliche Übergänge.


  


  ***


  Michaela betrachtet das Tattoo auf ihrem Unterarm. Es ist keine 24 Stunden alt, und sie bereut es bereits. Sie lächelt bei dem Gedanken, eine weitere Dummheit begangen zu haben.


  - Warum hast du kein Tattoo? Ich habe schon lange keinen nackten Mann ohne gesehen.


  - Ich hatte mal eins. Hab ich mir weglasern lassen.


  - Und?


  Beer sieht Michaela fragend an.


  - Und?


  - Na, was war es?


  - Weiß nicht mehr.


  - Ach, komm ...


  - Irgendein Gedicht oder n Name von ner Tussi.


  - Du warst mal verliebt?


  - Traust du mir nicht zu?


  - Weiß nicht. Ich möchte nicht die sein, in die du dich verliebst.


  Beer greift nach ihrem Busen, lange ist es her, dass er eine so junge und hübsche Frau flachgelegt hat.


  - Warum nicht?


  - Ich hätte Angst vor dir. Wenn du eifersüchtig wirst, weißt Du? Oder wenn ich Schluss mache und Du zum irren Stalker wirst.


  Beer legt seinen Kopf auf Michaelas Bauch, was Michaela niedlich findet. Der harte Kerl schmiegt sich an sie, als wäre er ein kleiner Junge, schutzbedürftig, einsam.


  - Kein Gerechter hat vor mir Angst zu haben.


  - Hat das nicht Catullus gesagt?


  - Jesus, Catullus, was weiß ich.


  Michaela streichelt über Beers Kopf, das Haar ist dicht und schwarz, ob natürlich oder nachgeholfen, ist schwer zu beurteilen. Ugi behauptete, Beer würde nichts an sich machen lassen ... nicht einmal Falten beseitigen. Er sieht älter aus, als er ist, denkt sich Michaela, und trotzdem verdammt gut.


  - Ich habe mit Alex kommuniziert gestern.


  - Oh? Ich hoffe, es geht ihm gut.


  - Er macht sich Sorgen.


  - Um uns?


  Beers Hand streichelt über Michaelas Schenkel. Sie lässt es geschehen, öffnet die Beine weiter. Dreimal haben sie es getrieben in den letzten Stunden, und es gibt noch eine Zugabe.


  - Hast du gewusst, dass sein Vater eine Roboterarmee hat?


  - Armee? Er hat ne Menge Roboter um sich, Armee würde ich das nicht nennen. Gott sei Dank kann man die Dinger ja immer noch ausschalten. Aber ich sag dir, wenn die Abwehrtechnik einmal versagt, dann sind wir Menschen alle dran.


  Beers Hand rutscht nach oben, er lächelt, als er fühlt, wie feucht Michaelas Pussy ist.


  - Alex sagt, sein Vater sei paranoid. Und die Roboter seien besser ausgerüstet als die reguläre Armee. Er würde auch forschen ... Waffen, Spionage, nur aus Angst, dass ihm jemand zuvorkommen könnte.


  - Die Reichen haben viel zu verlieren.


  Michaela stöhnt leise, Beers Finger sind geschickt. Beer stoppt jedoch abrupt.


  - Sag mal ... Ich glaub den Quatsch mit Alex nicht. Also sag mir bitte, woher du das alles weißt!


  - Ach, du ungläubiger Bulle!


  Beer hebt seinen Oberkörper, Michaela liebt, wie durchtrainiert er ist, wie hart seine Brust, wie kräftig seine Schultern. Er ist kein Bodybuilder, nein, davon ist er weit entfernt, er ist auch nur knapp 1,80 groß, aber da ist kein Gramm Fett zuviel, da ist alles perfekt aufeinander abgestimmt.


  - Waffen? Was für Waffen?


  - Ich muss Alex fragen.


  - Hör auf mich zu verarschen.


  Beer rollt sich von Michaela ab. Er setzt sich auf, schüttelt den Kopf.


  - Alex ist tot. Aber wenn ich rausfinde, dass das, was du sagst, nicht gelogen ist, ist es mir auch egal, woher du die Information hast.


  Beer greift nach seinen Klamotten. Zieht sich an, Michaela fühlt einen Stich in ihrem Herzen. All ihre Liebschaften scheinen sie zu verlassen in letzter Zeit.


  - Ich steh auf Frauen und Männer.


  - Dann hast du ja ne große Auswahl.


  - Im Moment will ich nur einen.


  Beer sieht sie an, lächelt.


  - Wenn du mich meinst, werd ich heut Nacht nicht schlafen können.


  - Ich will Ugi zurück. Aber ihr habt ihn kaputt gemacht.


  Michaela dreht sich zur Seite, ihre Äuglein müde, traurig.


  - Und ich schlafe mit dem Mann, der Schuld ist. Was bin ich für ne miese Schlampe.


  Beer steht im Zimmer, dasselbe Zimmer, in dem er bewusstlos gelegen war, Ugis Jungs ausgeliefert. - Ugi wird schon wieder. Ich kann ihm nen Psychologen empfehlen. Oder nen Neurologen.


  - Ich will den alten zurück. Keinen beschädigten.


  - Der wird wieder, sag ich doch. Das war keine schlimme Folter, verstehst du?


  - Folter ist Folter ist Unrecht.


  - Sagt das Catullus? Manchmal glaube ich, Catullus' Sprüche sind die schlimmste Folter, die möglich ist.


  Michaela weiß, dass sobald Beer ihre Ghettobude verlassen hat, sie ihn schrecklich vermissen wird. Sie vermisst auch Alex, sie vermisst Ugi, sie vermisst alle Männer, die sie liebte und liebt, alle, die sie kamen und gingen in den letzten Wochen. Es wäre mal wieder Zeit für eine Frau, denkt sie. Aber woher nehmen, wenn nicht stehlen?


  - Wenn du mit Alex sprichst ... Ist er dann nicht wütend auf dich?


  - Weil ich fremdgehe? Wir haben uns keine ewige Treue geschworen.


  - Oh, natürlich nicht.


  Mit einem Mal fühlt sich Michaela schmutzig, Beers Blick, der ihr zwar nicht sagt, aber andeutet, dass sie eine Schlampe ist ... Das tut verdammt weh.


  


  ***


  Numa steht auf der schmutzigen Straße, Feuer brennen überall, Drohnen überfliegen die Stadt, fliegen über ihren Köpfen, aber sie können ihnen nichts anhaben. Der Aufstand ist zu groß. Numa steht da, breitbeinig, die Arme zum Himmel, den Kopf im Nacken, seine Haut verbrannt von der Sommersonne, die die Temperatur bis zu 45 Grad hochjagt. Er skandiert mit der Masse, mit dem Mob, mit den verlorenen Seelen.


  - WI-DER-STAND! WI-DER-STAND! WI-DER-STAND!


  Er sieht zu den Jungs, die mit ihm brüllen, die sich in Ekstase schreien, die nicht mehr bei sich sind, sondern eins sind. Die Leute, die sich auf der Straße zusammenfinden, würden sich unter normalen Umständen bei dieser Hitze die Schädel einschlagen, weil sie kaum etwas gemeinsam haben, der kleinste gemeinsame Nenner ist es, Bewohner des Ghettos zu sein, aber die Hoffnung, dass Catullus noch lebt, dass es noch jemanden gibt, der den Mächtigen die Stirn bietet, und sei es in Form von Gedichten, von Parolen, sei es nur, weil sie ihn nicht erwischen können, den Rebellen, den Bastard ... Numa hat sich den Diesel reingezogen, bis er sich kaum mehr auf den Beinen halten konnte und Emil und Ramon ihn stützen mussten, damit er überhaupt die Haltestelle der Schwebebahn verlassen konnte. Jetzt sieht er die Welt in roten Farben, alles rot, auch der Himmel, überall zucken Blitze, lodern Feuer, was für eine Welt, was für ein Glück, denkt er sich, Catullus lebt, das ist, als würde man den Beweis erbringen, Gott würde leben.


  Michaela trifft die Jungs an einer Straßenecke, die als sicher gilt, weil sie nahe der Mauer ist, die Mauer, die AREAL C und das Ghetto trennt, die neue Berliner Mauer, länger und höher als die alte. Ugi und Michaela begrüßen sich nur mit Blicken, es gibt keine Berührung, kein Küsschen, kein Handschlag. Emil grinst, als er Michaela sieht.


  - Rote Wangen hast du.


  - Bei der Hitze kein Wunder.


  - Na, na, ich dachte, du hättest solche Bäckchen nur, wenn du gerade Sex hattest.


  - Bullshit.


  Die Jungs lachen, nur Ugi lacht nicht. Michaela hofft, dass keiner sieht, wie knallrot ihr Kopf jetzt erst ist.


  - Ihr seid wieder im Ghetto. Das ist schön. Ich hab euch vermisst.


  - Hast den Bullen mal wieder gesehen?


  - Nö.


  - Gut.


  - Sollen wir die Vergangenheit nicht ruhen lassen?


  Ugi beißt sich auf die Lippen, das tut er sonst nie, denkt sich Michaela, diese Geste hat sie noch nie gesehen, und sie weiß, was er denkt jetzt, er denkt, dass er die Vergangenheit nicht ruhen lassen will, dass er sie zurück will, und sie will ihn auch, aber nicht so, wie er jetzt ist, sie will ihn so, wie er einst war. Der Kerl, der blödelt, kifft, der Kerl, der philosophiert und lacht, so viel lacht, dauernd lacht. Fuck, fuck, fuck, denkt sich Michaela. Und ich treib's mit dem Bullen, der ihn zugrunde gerichtet hat.


  


  Beer beobachtet die Unruhen aus dem Fenster eines ausgebrannten Wohnblocks. Rein aus Neugierde, es hat nichts mit seinen Recherchen zum neuen Fall zu tun noch gibt es eine Verbindung zu Hong. Aber als er am Fenster steht und Bilder von Drohnen abruft, auf der Michaela zu sehen ist, gemeinsam mit den Jungs, hört er Schritte hinter sich, er erwartet einen Junkie, irgendeine Ratte, vielleicht sogar bewaffnet, aber es ist ein Mann, den er nicht kennt. Sofort ist ihm klar, dass er zu Hongs Truppe gehört, nicht nur, weil er Asiate ist, sondern weil er denselben Körperbau hat wie alle chinesischen Söldner, die Hong angeheuert hat. Mittelgroß, sehr, sehr kräftig, ausgebildet in allen möglichen Kampfsportarten.


  - Guten Tag Herr Beer.


  Beer nickt, löscht die Bilder, die Michaela zeigen, lässt den 3-D-Display verschwinden.


  - Herr Hong ist ein bisschen aufgebracht.


  Der Chinese stellt sich neben ihn, wie ein Soldat beim Rapport.


  - Tut mir leid, das zu hören.


  - Sie verschwenden Zeit, sagt er. Zeit, zu finden, was Ihnen aufgetragen wurde, zu finden.


  Beer zuckt mit den Schultern. Er sieht Pac unter den Demonstranten - oder besser: Pacs Limousine. Pac, der Scheißkerl, der Frauen und Mädchen entführt und sie mit Drogen vollpumpt, damit sie bei seinen Sexorgien willig sind. Pac, mit dem Beer hie und da Geschäfte macht, schmutzige, kleine Geschäfte. Eines Tages, so hat sich Beer geschworen, wird er Pac über die Klinge springen lassen. Aber im Moment ist er noch auf ihn angewiesen.


  - Die Zeit läuft ab, Herr Beer.


  - Ich habe viel Zeit.


  - Sie sind krank. Sie sind MSD-infiziert. Aber Sie können sich retten.


  - Und wenn ich nicht will?


  Hongs Bluthund macht einen Schritt nach vorne, sodass er mit seinem ausgestrecktem Arm Beer berühren könnte.


  - Jeder Europabürger ist verpflichtet, gesund zu werden. Tut er nicht, was nötig ist, ist das ein Fall für den Staatsanwalt.


  Beer schüttelt den Kopf, lacht.


  - Was glaubst du, wie egal das nem Todkranken ist?


  - Sie würden Ihren Job verlieren.


  - Das wollen Sie genausowenig wie ich.


  - Warum sollten wir das nicht wollen, wenn es erforderlich ist, um Sie zur Vernunft zu bringen?


  - Weil ich nur so an Informationen komme, die ich brauche, um den Mann zu finden, den ich suchen soll.


  Der Chinese flüstert.


  - Sie können unbefangen reden, ich habe ...


  - Ich weiß, ich weiß. Hong hat alle möglichen Störsender, damit uns niemand belauscht. Was anderes habe ich mir nicht erwartet.


  Der Chinese mustert Beer, mustert ihn lange, während Beer aus dem Fenster schaut, Pacs Wagen ist verschwunden, ist in eine Gasse eingebogen, in der sich offenbar weniger Menschen befunden haben, denn in den meisten Straßen gibt es heute kein Weiterkommen. Das Ghetto brennt, und der Gedanke bereitet Beer keine Sorgen, heute nicht, heute fürchtet er nicht mal Hongs Drohungen. Heute ist alles anders. Beer weiß noch nicht warum, aber er möchte es auch gar nicht wissen.


  - Das ist die erste und einzige Mahnung, Herr Beer. Machen Sie sich auf die Suche nach Catullus. Hören Sie? Sie müssen den Mann finden.


  


  ***


  Doris und Beer treffen sich in dem berüchtigen Park im Ghetto, demselben Park, in dem Beer Doris gestand, dass er einer der wenigen MSD-Überlebenden der ersten Welle ist. Und dass es Catullus war, der ihn gerettet hat. Letzteres wäre ein Grund zur sofortigen Kündigung gewesen, aber Doris hält dicht, Doris würde Beer niemals verraten.


  - Haringer hat sich bei mir gemeldet.


  - Will er mit dir ausgehen, der Zwerg?


  - Er fragte, ob ich Lust hätte, Mitglied in einer Spezialeinheit zu sein.


  - Bist du doch schon.


  - Spezialeinheit A1.


  - Wer möchte das nicht? Verdient man das Fünffache ...


  - ... und jagt Staatsfeinde. Man jagt sie und bringt sie um.


  - Hast du ein Problem damit?


  - Hast du denn ein Problem damit?


  - Warum ich? Ich bin zufrieden mit dem Job, so wie er ist.


  Doris legt ihre Hand auf Beers Schulter. Am liebsten würde sie fragen, warum er so oft im Ghetto ist, würde sie ihm die Waffe an die Stirn halten und fragen, ob er die Kleine schon gevögelt hat.


  - Haringer lässt ausrichten, dass er dich gerne an Bord hätte.


  - Haringer ist Richter! Was mischt er sich in Polizeiangelegenheiten. Nie was von Gewaltentrennung gehört, verdammt?


  Doris boxt Beer. Boxt ihn heftiger, als es geplant war.


  - Catullus lebt. Es ist bestätigt worden.


  - Sag jetzt bloß nicht, die setzen ne Spezialeinheit auf ihn an.


  - Nicht nur eine.


  - Ich hoffe, er entwischt.


  Doris' Herz schlägt schneller, sie spürt, wie Schweiß aus ihren Poren dringt.


  - Das solltest du nicht mal denken! Das kann uns beide ins Staatsgefängnis bringen!


  - Hong hat das eingefädelt. Hong hat Haringer kontaktiert, der Chinese möchte, dass ich Catullus finde. Und wenn nicht freiwillig, dann eben auf diese Weise.


  - Du sollst Catullus nicht finden. Der Mann wird sofort exekutiert.


  - Um ihn zu exekutieren, muss man ihn erst finden. Und ich wette, Hong hat die Teams geschmiert, sodass er alle Informationen jederzeit bekommt. Er kann mir also sagen, wenn der Zugriff erfolgt.


  - Du alleine gegen mehrere Spezialeinheiten? Ich weiß nicht, ob im Fall Catullus Geld was nützt. Die Mächtigen wollen ihn, die wollen ihn alle.


  - Ich wette, die wollen ihn lebendig ... eine Zirkusattraktion ... Nur der Staat will ihn tot.


  - Catullus könnte auch dich retten, Peter. Denkst du daran denn gar nicht?


  - Ich hab abgeschlossen mit dem ganzen Scheiß. Wenn die Krankheit ausbricht, bricht sie aus.


  - Das sagst du heute. Vielleicht denkst du in einem Monat anders.


  Doris sieht zu einem Hund, hochgezüchtet, ein Monster von Tier, das ihr bis zur den Brüsten reicht. Als sie den Besitzer ansieht, springt sie auf. Beer beruhigt sie.


  - Keine Angst.


  - Das ist Pac!


  - Keine Angst.


  - Der kommt hierher.


  - Ich habe ihn gerufen.


  Doris sieht Beer an, wütend, enttäuscht.


  - Ist das eins deiner Spielchen?


  - Pac ist n wichtiger Informant.


  - Pac ist n Mädchenhändler, Vergewaltiger ...


  - ... und n wichtiger Informant.


  - Dann küss ihm den Arsch, du Schwein!


  Doris geht davon, Beer sieht ihr nach, schnalzt mit der Zunge, als er ihren Hintern begutachtet, dann ist auch schon Pac bei ihm, sein Hund knurrt, und die Tatsache, dass Pac ihn an einer Leine führt, zeigt Beer, wie gefährlich das Tier ist.


  - Yo, man.


  Beer schüttelt Pacs Hand, findet es lächerlich, wie die Ghetto-Warlords die Gangster aus dem vorigen Jahrhundert kopieren, ihren Style, ihren Slang, wie sie die Musik aus den Boxen dröhnen lassen, als hätte sich die Erde nicht weitergedreht. Beer bedeutet Pac, sich zu setzen, was dieser auch tut, nur der Hund gehorcht nicht, verfolgt mit seinen Augen ein Kind, das nackt über das Gras rennt, nackt, aber mit Schuhen, denn ohne Schuhe kann hier kein Mensch mehr laufen. All die Scherben, Spritzen, Messer versprechen viel Schmerz.


  - Ich werde verfolgt.


  Pac lacht.


  - Dann weißt du ja, wie ich mich seit Jahren fühle!


  - Ich mein's ernst. Schau rüber zu der Wasserlache. Dahinter ... die kleine Mauer ... siehst du die beiden?


  - Ach, Beer, was willst du von mir?


  - Hongs Leute sind mir auf den Fersen.


  - Scheiße für dich.


  - Scheiße auch für dich. Du wirst sie umlegen.


  - Leck mich.


  Pac lacht, seine Zähne sind schwarze Stümpfe. Beer umarmt ihn, und ehe Pac weiß, wie ihm geschieht, nimmt Beer ihn in den Schwitzkasten, Pac schafft es nicht mal, aufzuschreien. Pacs Hund dreht durch, schnappt nach Beers linkem Bein, im nächsten Moment liegt er auf dem Boden, winselnd, auf dem Rücken, das große, böse Tier ein Häufchen Elend.


  - Sorry, ich hasse Gewalt gegen Tiere.


  - Rasputin! RASPUTIN!


  Pac wehrt sich vergeblich gegen Beers Griff.


  - Keine Angst. Das war nur n kleiner Stromschlag. Wer nen Bullen beißt, den durchfährt der Blitz, Rasputin.


  - Du Hurensohn! Du gottverdammter Hurensohn! Ich schneid dir den Sack ab, ich verfütter den an die Köter, du Drecksau, du gottverdammte Drecksau.


  Beer gibt Pac eine Kopfnuss.


  - Hongs Männer verfolgen mich. Jede Minute. Ich kann sie nicht abschütteln, ihre Navigatoren sind meinen so überlegen, dass ich keine Chance habe. Aber ich kann sie in eine Falle locken, verstehst du? Ein Zeichen setzen. Ich bring sie zu dir - oder in irgendein Gebäude in der Nähe. Und du knallst sie ab.


  - Ich leg mich nicht mit Hong an! Und jetzt lass mich los, du Wichser!


  Pac schnappt nach Luft, sein Shirt ist nassgeschwitzt. Beer freut sich, dass er nichts von seiner Kraft eingebüßt zu haben scheint. Er weiß aber auch, dass sich Pacs Leute ganz in der Nähe befinden, und dass sie früher oder später auftauchen werden. Beer lässt Pac frei, springt auf, damit er nicht in Reichweite des Warlords ist.


  - Ruhig, bleib ruhig!


  Pac schüttelt sich, sein Mund steht offen, seine Augen sind weit aufgerissen, Speichel tropft aus seinem Mund, er zieht eine Schusswaffe und zielt auf Beers Kopf, weil er weiß, dass die Kugeln dem Rest des Körpers kaum was anhaben können, die Schutzkleidung, die Beer trägt, lacht über die alten Waffen. Beer spricht leise, sanft.


  - Ich muss ein Zeichen setzen. Ich muss Hong zeigen, dass ich ihn nicht fürchte. Von mir aus nehmt diese Männer gefangen und steckt sie danach nackt in die Schwebebahn. Lass dir was einfallen.


  - Die haben bessere Waffen, verdammt! Da haben meine Leute doch keine Chance.


  - Du kriegst bessere Waffen. Damit ihr ebenbürtig seid.


  - Scheiße, Beer. Das ist dir wichtig, hm? Das ist dir richtig wichtig?


  - Wenn du die Waffen für Gangkämpfe verwendest, ich schwör dir, dann kommt ne Eliteeinheit und pustet euch allen das Licht aus, verstanden?


  - Du verfluchter Scheißbulle. Lass die Waffen sehen und dann reden wir weiter.


  Beer sieht, wie Pacs Leute über die Wiese gelaufen kommen. Sechs, sieben Mann, dazu noch zwei Mädels. Zeit zu verschwinden. Zeit, zurück in AREAL C zu kommen.


  


  ***


  Die Jungs gehen nicht zurück in Michaelas Bude. Sie meiden den Ort, an dem sie, als sie ihn zuletzt aufgesucht hatten, grausame Schmerzen erleiden mussten. Michaela fühlt sich nicht wohl, als sie am Rande des Ghettos in einer düsteren Spelunke sitzen, wenige Meter entfernt von einem der illegalen Bordelle, das in der Hand eines mächtigen Warlords ist.


  - Das ist mir zu gefährlich hier. Entweder wir treffen uns in meiner Wohnung oder gar nicht.


  - Du wärst beinahe vergewaltigt worden in der Nähe deiner Wohnung. Schon vergessen?


  - Eben darum! Hier riecht's nicht nur nach Vergewaltigung, sondern nach Mord und Totschlag.


  Numa tätschelt ihre Hand.


  - Wir sind bei dir. Wir sind stark.


  - Oh ja, das hat man gesehen, als Hongs Männer aufkreuzten.


  - Das waren Ex-Mitglieder chinesischer Special Forces!


  Emil, Arme vor der Brust verschränkt, sagt laut.


  - Hört auf zu streiten. Trinken wir was und danach machen wir wieder rüber. War n schöner Ausflug, aber jetzt ist auch mal gut.


  Numa nimmt einen Schluck Diesel, sieht Emil missmutig aus seinen schmalen Augenschlitzen an.


  - Sie hat Recht. Es ist gefährlich hier.


  - Ach, komm, Ugi. Wir haben in der Gegend so viele Drohnen, wie deine Mutter Schamhaare hat! Da wagt kein Warlord ein übles Verbrechen an einer Europabürgerin.


  Das Lokal, das wie fast alles im Ghetto wirkt, als wäre es in der Zeit um 100 Jahre zurückgeworfen werden, wird vor allem von Männern frequentiert, die auf der Suche nach Fleisch sind. Es ist zwar verboten, Bordelle im Ghetto aufzusuchen, aber das Verbot ist ein absolut zahnloses Gesetz, da es als stillschweigendes Abkommen zwischen Warlords und Regierung gilt, dass diese Männer nicht verfolgt werden. Soll heißen: Die Ghetto-Frauen und Ghetto-Mädchen sind den Machthabern wenig wert. Das ist nicht nur menschenverachtend, sondern auch realistisch. Ein totaler Krieg gegen den Menschenhändler würde auf beiden Seiten ungeheure Verluste bringen. Die entführten Mädchen freizubekommen, würde einen Blutzoll fordern, den nicht einmal die Frauenorganisationen gutheißen. Es gibt auch männliche Prostitution. Frauen kaufen Männer, aber die Ghettojungs werden über die Mauer gebracht. Bleiben auch schon mal zwei, drei Tage, bis die Frauen ausgelaugt sind und genug haben von den wilden Tieren. Manchmal gibt es auch Liebesaffären, aber die enden meist unschön. Diese Gedanken gehen Michaela durch den Kopf, als sie sich in dem Schuppen zudröhnen und Ugi ihr immer sehnsüchtigere Blicke zuwirft.


  


  Qian Hong hat alles auf eine Karte gesetzt. Alles auf Beer. Und Beer lässt ihn jetzt hängen. Qian hat sich nie einsamer gefühlt unter seinen Roboterwesen, schön anzuschauen, nützlich, sauber, 100 prozentig loyal, aber völlig leer. Sein Bodyguard, der Einzige, dem er alles anvertraut, ist zwar ständig in seiner Nähe, aber eine Konversation mit ihm zu führen, fällt schwer. Er ist ein guter Krieger, auch keine Dumpfbacke, aber keiner, der gerne quatscht, einer, der lieber für sich selber ist. Hongs Frau arbeitet in New York, was genau, das weiß er nicht. Es hat ihn nie interessiert. Seit Alex' Tod reden sie fast täglich, aber sie reden eben nur. Seit ein paar Monaten gibt es kaum mehr Treffen, kaum mehr Küsse, kaum mehr Liebe. Zu sehr sind beide eingespannt in ihre Jobs, die ihre ganzen Leidenschaften sind, vielleicht die letzten in ihrem Leben. Hong überlegt sich, was er tun wird, falls er Beer nicht in die Knie zwingen kann. Falls der sich weigert, der Spezialeinheit „Catullus“ anzuschließen. Er weiß, die ganze Idee ist waghalsig, ungeheuer riskant, denn wenn es ihm nicht gelingt, früh genug die Informationen abzuschöpfen, sobald Catullus gefunden wurde (und wenn er sich in Europa aufhält, wird man ihn finden, da ist sich nicht nur Hong, da sind sich alle Experten sicher), könnte Catullus eine Leiche sein, ehe er Hong geheilt hat ...


  - Was soll ich tun? Was soll ich mit dem Arschloch machen?


  Der Bodyguard, dessen Name Hong immer vergisst, weshalb er ihn nur „Guard“ nennt, schweigt lange, ehe er etwas sagt.


  - Du musst überlegen, was er fürchtet.


  - Er fürchtet weder Tod noch Teufel. Er fürchtet nicht einmal, elend an MSD zugrunde zu gehen.


  - Bring seine Geliebte um.


  - Seine Geliebte?


  - Michaela.


  Hong atmet schwer, schüttelt den Kopf.


  - Ich kann doch nicht die große Liebe meines Sohnes umbringen. Das würde er mir nie verzeihen.


  Der Bodyguard senkt den Kopf, für einen Moment scheint es, als wolle er etwas erwidern, aber er traut sich nicht. Dass Alex tot ist, erkennt Hong manchmal an, meistens tut er das aber nicht. Hong steht vor einer Wand von zwanzig mal zwanzig Meter, die als Bildschirm dient. Auf dem Bildschirm ist zu sehen, was das Raumschiff Exolot IX von seiner Frontkamera auf die Erde schickt, ein Flug durch das All in einer Geschwindigkeit, die bisher von keinem anderen von Menschenhand gebauten Spaceship erreicht worden ist. Hong liebt dieses Bild, wenn er nicht arbeitet oder Arbeiten dirigiert, steht er gerne davor, er hat das Gefühl, der Blick in die Unendlichkeit würde ihn inspirieren, ihn zu Gedanken anstiften, die er sonst nicht wagen würde, weil alles zu kleinkariert war, als wäre jeder Mensch in eine Box gesperrt. Alle gefährlichen Gedanke sind verboten worden oder bereits durch die Erziehung ausgetrieben worden. Kinder werden gleich nach der Geburt in staatliche Obhut genommen, und dort bleiben sie, bis sie 16 sind, manche sogar, bis sie 20 sind, freiwillig.


  - Siehst du das, Guard? Siehst du den Planeten dort?


  - Ich sehe mehrere.


  - Das sind keine Planeten, das ist Schmutz. Das hier, siehst du?, das hier ist ein Planet.


  - Okay, ich sehe ihn.


  - Gehört mir.


  - Oh? Das ist der, den du gekauft hast?


  - Vor zehn Jahren, jawohl.


  - Ich frage nicht, wie weit er von der Erde entfernt ist.


  - Hat auch keinen Sinn. Ich hab's vergessen. Jedenfalls nimmt die Exolot Kurs darauf. Sie wird auf dem Planeten landen und Proben entnehmen.


  - Klingt gut, Boss.


  Hong verschränkt die Arme, er schließt die Augen, stellt sich vor, was hinter all dem ist, hinter diesem unendlichen Universum, vielleicht ist das alles ja nur ein Vorhang, ein Schleier, den man herunterreißen kann, um das zu sehen, was dahinter ist.


  - Gut. Sag deinen Leuten, sie sollen Michaela schnappen und ihr ein bisschen Angst einjagen. Aber keine Vergewaltigung. Keine Folter. Nur Psycho, verstanden?


  Der Guard verbeugt sich, obwohl ihn Hong gar nicht sehen kann. Der Guard sieht auf die Leinwand, er findet das Weltall langweilig, tot, da ist nichts, kein Leben, kein Feuer, keine Leidenschaft.


  


  ***


  Beer parkt das Auto in einer Tiefgarage, in der die Riesenratten ihr Paradies gefunden haben. Hier stinkt es nach verbranntem Plastik, nach Kot, nach Kadaver, nach Blut. Beer steigt aus, sieht, wie die Verfolger am Eingang stehen, nicht wagen, es ihm gleichzutun. Keiner ist so lebensmüde, in ein Gebäude im Ghetto zu fahren. Jetzt ist die Frage - wen fürchten Hongs Leute mehr - den unbekannten Feind in einem abgefuckten Hochhaus im Ghetto - oder ihren Boss, Qian Hong? Die Antwort erhält er, als einer von Pacs Kriegern ihm eine Tür aufhält, eine Tür, die ins Erdgeschoss führt. Hongs Leute laufen los, sie folgen ihm, sie treten in die Falle. Als sich die Tür hinter Beer schließt, werden Pacs Hunde losgelassen, so lautet der Plan, den Beer mit Pac ausgeheckt hat, eine Meute hochgezüchteter Kriegshunde, trainiert darauf, Menschen zu töten. Hongs Männer haben modernste Waffen, aber die werden in dem Bunker nicht richtig funktionieren, denn Pac hat jede Menge Störsender angebracht, für den Fall, dass die Polizei dieses Gebäude jemals stürmen sollte.


  - Das gibt ne saftige Abreibung, oh fuck, Beer, das wird ein Fest!


  - Ich weiß nicht, ob ich mich mehr vor den Hunden oder den Ratten fürchten würde. Und der Gestank ist gotterbärmlich.


  Beer folgt Pacs Mann die Treppe hoch. An den Wänden wachsen grüne, schleimige Gräser. Oben dröhnt Musik. Schreie sind zu hören. Pacs Mann dreht sich um.


  - Hat sich gefreut, Pac. Über die Waffen. Wie n kleines Kind.


  Beer flucht leise. Pac hält nie Wort und hängt es an die große Glocke, wenn er Geschäfte mit Beer macht. Aber solange Haringer für diesen Teil des Ghettos verantwortlich ist, kann ihm nicht viel geschehen. Er hört die Hunde kläffen, er hört Schreie, er hofft, dass sich Hong dadurch beeindrucken lässt, aber sicher ist er sich nicht. Sicher wäre es nur, wenn die Leute sterben, und das werden sie nicht. Pac hat zuviel Schiss davor, und auch Beer ist kein kaltblütiger Mörder. Unnötiges Blutvergießen hasst er. Als sie den dritten Stock erreichen, ist Beer außer Atem, und das, obwohl er konditionell immer auf der Höhe war, sogar die Jungen im Vergleich locker geschlagen hat. Aber sein neuer Lebenswandel und der Gestank da unten, machen ihm zu schaffen. Ehe Pacs Mann die Tür aufschließen kann, hört er Schritte von unten. Es scheint, als wäre ihnen wer gefolgt. Hongs Männer? Pacs Männer? Beer packt den Kerl am Arm, zieht seine Waffe und legt den Zeigefinger auf den Mund.


  - Mach dir nicht in die Hosen, Beer. Hier bist du sicher.


  Der Kerl sperrt die Tür auf, öffnet sie und die beiden kommen in einen riesigen Raum, der in eine Art Sporthalle umgebaut worden ist. All den Gestank und den Dreck gibt es hier nicht, all das bleibt draußen. In der Halle boxen sich Pacs Leute, Mann gegen Mann oder Mann gegen Männer, auch Mann gegen Hunde, in der Halle trainieren Pacs Männer, es wirkt wie aus einer anderen Zeit, keine modernen Geräte, keine Wissenschaftler, die die richtigen Mittel mixen und den Sportlern verabreichen, keine Computer, die alle Daten auswerten und das Tempo und die Intensität vorgeben. Nein, nein, Pacs Reich ist 21. Jahrhundert, das war längst Vergangenheit. Aber seine Leute schienen es zu lieben. Als sich Beer umdreht, öffnet sich die Tür, durch die sie gekommen sind, und er stolpert beinahe, als er Hongs Leute sieht.


  - Fuck, was soll das? Die sind uns gefolgt! Haben eure Hunde keinen Hunger?


  Pacs Mann hält eine Pistole an Beers Kopf.


  - Klick-Klack.


  - Was soll der Scheiß? Ihr habt nen Deal mit Hongs Affen?


  - Du hast Waffen geliefert, Beer. Hong hat mit Gold bezahlt.


  - Fick das Gold, das nimmt er euch wieder!


  - Nicht, wenn damit Weiber bezahlt werden.


  Pacs Kerl führt Beer in einen weiteren Raum, einen Raum, der keine Fenster hat, weil er keine Fenster braucht: Die ganze Wand ist herausgebrochen worden, und Pac sitzt ein paar Zentimeter vom Abgrund entfernt auf einer Couch. Draußen stehen alte Bäume, echte Bäume, es scheint sich um einen Park zu handeln, der noch nicht zerstört worden ist. Im Winter ist der Hunger nach Brennholz im Ghetto groß. Beer versucht sich zu orientieren, kann sich aber den Park nicht erklären. Dies hier ist einer von drei Blocks, die Pac gehören, es ist nicht das Hauptquartier, eher das Notquartier, und Beer ist selten in der Gegend. Ein dicker, mächtiger Ast ist zu der offenen Wand hereingewachsen, und auf dem Ast sitzt eine nackte dunkelhäutige Frau mit verschränkten Beinen. Neben Pac sitzt Michaela, die Beer erst gar nicht erkannt hat. Pac hat seinen Arm um sie gelegt, sie sieht blass aus, blass und zugedröhnt. Pac grinst und bietet Beer einen Stuhl.


  - Bulle, Bule. Du glaubst, du kannst mich ficken, glaubst, du kannst Rasputin verletzen, Bulle, Bulle,was bist du für n dummes Schwein.


  - Wir hatten nen Deal, Pac.


  - Ich hab nen Ständer, Beer, nen Ständer!


  Beer packt grob Michaelas rechte Brust. Michaela wehrt sich nicht.


  - Das ist n großer Fehler, Pac.


  Beer ist klar, dass Pac mit Drogen vollgepumpt ist, er ist nicht mehr der, der mit ihm so oft erfolgreich verhandelte, er ist ein anderer, ein gefährlicherer, unberechenbarer Warlord. Er sieht sich um, ob Hongs Leute ihm bis hierher gefolgt sind, aber hinter ihm stehen nur zwei Wachen. In dem Raum lungern mehrere Gangster, Jugendliche und Kinder, herum. Beer versucht die Situation einzuschätzen. Pac und Hong, da muss was laufen, das ist ihm klar, Pac würde nie so irrational handeln, so dumm sein, wenn er nicht Backup hätte. Unterstützung von ganz oben. Von Hong.


  Michaela weicht Beers Blick aus, ein weiteres Indiz dafür, dass sie nicht bei Sinnen ist.


  - Was willst du, Pac?


  - Ich will ... was will ich? Ich will R.E.S.P.E.K.T.


  - Du willst, dass ich mich entschuldige, ok? Ich entschuldige mich für mein Verhalten im Park.


  Beer setzt sich nicht, Beer breitet die Arme aus, als wolle er sagen: Komm zu mir, alter Freund! Lass uns vergessen, was geschehen ist. Pac sagt leise.


  - Alle raus!


  Zu Beers Erstaunen verlassen alle bis auf die Nackte und Michaela gehorsam den Raum. Pac sieht die Schwarze an.


  - Du auch, Mekateko.


  Mekateko würdigt ihn keines Blickes, steht in Zeitlupentempo auf und stolziert an Beer vorbei und verschwindet mit den beiden Wachen nach draußen. Die Tür wird geschlossen. Michaela hat die Augen geschlossen, Pac abermals seine Pratzen auf ihrer Brust.


  - Du hast mich an Hong verkauft, Pac.


  - Na, na ... Na, na, Bruder Bär.


  - Lass die Studentin gehen und wir reden, wenn du nüchtern bist.


  Beer geht zu Pacs Couch, und Pac zieht eine Flinte. Ein uraltes Teil, wahrscheinlich aus dem 20. Jahrhundert, aber garantiert noch funktionstüchtig.


  - Das ist eine Lektion, Beer. Wir sind Feinde, ja, aber manchmal sind wir auch Partner. Und wenn wir Partner sind, dann ... hör gut zu! ... dann sind wir gleichberechtigt, sind wir auf einer gottverdammten Stufe, Bulle. Du hast kein Recht, meinen Hund zu verletzten, kein Recht, mich anzufassen!


  Pac springt auf, wütend, die Flinte im Anschlag, auf Beer zielend, die Augen weit aufgerissen.


  - HAST DU MICH VERSTANDEN, DU SOHN EINER GOTTVERDAMMTEN NUTTE?!


  Beer will nur Michaelas Leben retten, Beer will nichts anderes. Wenn Pac ihn auffordert, seinen Arsch zu küssen - dann tut er es.


  - Ich hab dich verstanden, Pac. Voll und ganz.


  Beer weiß, dass sein Schutzanzug ihn vor einer Kugel schützen würde, denn Pac ist zu zugedröhnt, um ihm ins Gesicht zu schießen, aber er ist hier in der Räuberhöhle, er ist hier unter Feinden, und er würde diesen Ort nur lebend verlassen, wenn Pac wieder zur Besinnung kommt.


  Pac glotzt Beer an, Schweiß auf seiner Stirn, der Finger am Abzug zitternd. Zu Beers Überraschung setzt Pac die Flinte ab, stellt sich neben ihn und flüstert in sein Ohr.


  - Qian Hong will, dass du findest, nach was er sucht.


  Pac lacht irr.


  - Ich weiß ja nicht, wen oder was du finden sollst, ich weiß nicht, wen oder was Hong sucht, aber du kannst dir eins sicher sein: Die Tussi hier ist tot, wenn du es nicht tust. Das ist der neue Deal, verstehst du? Tu, was Hong sagt, und die Tussi lebt. Tu's nicht, und die geile Sau stirbt nen ungeilen Tod.


  Pac hat eine feuchte Aussprache, Speichel trifft Beer, der das cool ignoriert.


  - Was ist n ungeiler Tod, Pac?


  - Ungeil eben. N geiler Tod ist, auf ner Nutte zu sterben, verstehst du? Oder im Kugelhagel der Bullen, wenn du vorher noch 100 umgelegt hast ... Das ist n geiler Tod.


  - Ach, Gott ...


  - Und versuch nicht, die Kleine in AREAL A zu verstecken, Hong sagt, egal, wo, er findet sie, und wenn er sie findet, stirbt sie ... Also tu, was er verlangt, Beer. Dann wir zwei auch Freunde bleiben.


  Pac nimmt Beers Kopf, beinahe zärtlich, küsst ihn auf die Wange, ein Kuss wie eine Drohung, als wäre der Kuss der Kuss, der die beide für immer aneinander binden würde. Beer sieht zu Michaela, sieht, dass ihr Körper zur Seite neigt, als würde sie schlafen oder gar das Bewusstsein verlieren. Aber ihre Augen sind offen, und jetzt bewegt sich ihr Mund.


  - Was hast du ihr gegeben, Pac?


  - Wirst du Qian Hong helfen?


  - Wenn ihr etwas geschieht, Pac, wird dir ne Drohne den Arsch wegbomben, bei Gott, das schwör ich dir!


  - Wirst du Qian Hong gehorchen?


  - Sag mir, was du ihr gegeben hast.


  Pac seufzt, schlurft zu dem Ast, setzt sich drauf und zieht die Augenbrauen hoch.


  - Wenn ich das bloß wüsste.


  Und im selben Moment kommt Blut aus Michaelas Mund, dunkles, rotes Blut, es tropft auf ihr T-Shirt, tropft auf ihre Shorts. Beer läuft zu ihr, er zittert, als er ihren Kopf in seine Hände nimmt, in ihre Augen sieht, aber Michaela ist nicht da, ist weit fort, Beer überkommt eine Panik, ähnlich der Panik, die ihn überfällt, wenn er glaubt, der Virus würde beginnen, seinen Körper zu zerstören ...


  - Fuck, fuck, fuck, Michaela ... Hörst du mich? HÖRST DU MICH?!


  Michaelas Pupillen wandern nach oben, Beer sieht sich um, sucht Wasser, sucht irgendwas, das sie zurückbringen könnte, damit sie ihm Auskunft geben kann.


  - WAS HAT SIE GENOMMEN, PAC?! WAS ZUM TEUFEL?!


  Pac steckt sich einen Joint in den Mund und zündet ihn an. Die Tür geht auf, einer der Wachen schaut herein.


  - Alles okay, Boss?


  - Alles all right!


  - Gut.


  Die Tür schließt sich, Beer springt zu Pac, haut ihm die rechte Faust in den Magen, dass Pac vom Ast fällt und stöhnend auf dem Boden liegen bleibt. Er beugt sich über ihn und fragt.


  - Was hat sie genommen, Pac?


  Beer greift nach Pacs Hals und fängt an, ihn zu würgen.


  


  ***


  Die Jungs wissen, dass sie gegen Hong machtlos sind. Die Reichen dominieren die Welt, jedenfalls die, die das wollen, es gibt auch Reiche, die sich verstecken, zurückhalten, die versuchen, den Armen zu helfen, Projekte in Ghettos voranzubringen, es gibt Reiche, die es lieben, wenn man jeden Tag über sie spricht, Macht ist ihnen egal, ihre Familie ist ihnen egal, wichtig ist, dass man sie wahrnimmt. Qian Hong ist mächtig, und wenn es sein muss, nutzt er die Macht. Hongs Männer verbreiten Schrecken, woimmer sie seine Interessen durchsetzen. Kein Richter, der Hong was anhaben kann. Keine Überwachung, die seine Schandtaten dokumentieren könnte, es gibt sogar das Gerücht, dass die Reichen auf Mars und Mond ausweichen, weil es dort oben keine Überwachung geben kann, wie es sie auf der Erde gibt. Mars und Mond werden die Stätten für Vieraugengespräche wie in guten alten Zeiten.


  Als Hongs Männer Michaela entführten und den Jungs androhten, ihre unversehrten Arme entzwei zu brechen, empfanden sie nicht nur Scham, unfähig zu sein, ihre Freundin zu beschützen, sondern auch unbändige Wut, einen Hass, den sie nie zuvor erlebt hatten. Das große Feindbild Beer, der Ugi hat foltern lassen, wurde durch Hongs brutale Söldner abgelöst. Nach heftigen Diskussionen beschließen sie, der Polizei die Entführung einer Europabürgerin im Ghetto zu melden. Nicht, dass das unmittelbar einen Einsatz nach sich gezogen hätte oder die Jungs es für unmöglich hielten, dass Hongs Männer Michaela sofort über die Mauer nach draußen geschafft haben könnten, es war eher der Mangel an Möglichkeiten - sie waren so hilflos gegen diese hochgerüsteten, hochgezüchteten chinesischen Kampfmaschinen. Da Doris wusste, dass Beer mal wieder im Ghetto war, mal wieder ohne sie zu informieren reingefahren war, kontrollierte sie jeden Notruf aus dem Berliner Ghetto. Als sie die Meldung über Michaelas Entführung las, übernahm sie die Erledigung.


  Sie trifft die Jungs an der Haltestelle ZO 898, etwa 100 Meter Luftlinie von der Mauer entfernt, auf dem AREAL C-Gebiet.


  - Ihr seid sicher, das waren Hongs Leute?


  - Nein, aber wer sonst sollte es gewesen sein?


  - Gangster eines Warlords.


  - Sie nannten ihren Namen! Sie kannten sie!


  - Waren es Chinesen?


  - Nein, keine Chinesen.


  - Trugen sie teure Waffen?


  - Nein, Macheten und Flinten.


  - Hongs Leute und Macheten? Das ist doch lächerlich.


  - Aber die haben es auf uns abgesehen. Sie haben uns gedroht. Gesagt, sie würden uns die Arme brechen, wenn wir sie nicht rausrücken.


  - Ihr scheint immer noch nicht genug von dem Ghetto zu haben, was?


  - Ist kein Verbrechen.


  - Verbrechen nicht, aber in letzter Zeit kriegt ihr verdammt oft eins übergebraten, findet ihr nicht?


  Doris muss innerlich lachen, diese vier harten Typen sind nur mehr ein Häufchen Elend mit ihren bandagierten Armen. Eingeschüchtert von der Privatspezialtruppe eines der reichsten Männer der Welt.


  - Also. Michaela wurde gezwungen, mitzugehen, darüber gibt es keinen Zweifel?


  - Keinen Zweifel.


  Doris hat nicht viel Mitleid mit der Studentin, auf die Beer, den sie immer noch für den attraktivsten Kerl Berlin hält, ein Auge geworfen hat. Aber es ist ihre Pflicht, die Sache zu verfolgen, also gibt sie eine Alarmfahndung raus, ohne irgendeinen Verdacht auf Chinesen zu lenken. Mit Hong legt sie sich nicht an. Doris nimmt noch ein paar Details auf, stellt noch einige Fragen, aber wohin die Männer Michaela gebracht haben, das weiß sie nicht. Doris versucht Kontakt mit Beer aufzunehmen, aber Beer ist außer Reichweite, hat seinen Navigator ausgeschaltet, irgendwo im Ghetto in einem verfluchten Block, Doris ist verärgert darüber, sie hat keine Lust, ihm hinterherzurennen und ihm aus der Patsche zu helfen, falls wieder mal etwas schief geht. Wenn er schon Geheimnisse hat, sollte er trotzdem erreichbar sein.


  Doris lässt sich alle Drohnendaten der Gegend übertragen, lässt sie analysieren, und als das Ergebnis ausgespuckt wird, ist ihr sofort klar, dass Michaela, wie sie vermutet hat, von einer Ghettobande entführt wurde. Wenige Augenblicke später erreicht sie ein SOS-Ruf von Beer. ... Er braucht ein Einsatzflugzeug, das eine vergiftete Frau aus dem Ghetto fliegen soll. Diese Einsatzflugzeuge werden in der Regel nur bei Großrazzien und ausschließlich für verletzte Polizisten benutzt ... wie soll sie das ohne nähere Information anordnen? Beer erscheint vor ihr auf dem 3-D-Bildschirm.


  - Sie stirbt, Doris. Sie stirbt.


  Doris sieht Michaela auf der Couch liegen, ihr T-Shirt blutgetränkt, ihr Körper zuckend.


  - Was soll ich tun, Beer? Ich krieg keinen Rettungsflug ins Ghetto für ne Privatperson!


  - Hong wird bezahlen! Nimm nen Privatflug!


  - Wie soll ich das beweisen?


  - Beeil dich, Doris, ich bitte dich! Sag der Zentrale, ich sei schwer verletzt, sag der Zentrale, du brauchst nen Rettungseinsatz für mich. Für mich, kapierst du?


  - Damit verstoße ich gegen 100 Vorschriften.


  - Fick die Vorschriften! Ein Mensch stirbt!


  Er hat sie gevögelt, denkt sich Doris. Vielleicht ist er sogar verliebt. Und ich soll ihn jetzt aus der Patsche helfen. Aber Doris tut es. Doris lügt für Beer, Doris riskiert ihre weitere berufliche Laufbahn ... sie tut es, weil sie Beer viel verdankt und weil sie glaubt, dass ihm noch viel zu verdanken haben wird. Sie gibt den Befehl, gibt die Koordinaten ein, und sieht gleichzeitig, dass Pac auf dem Boden liegt, reglos. Sie holt tief Luft, seufzt.


  - Verdammte Scheiße.


  


  ***


  Schon lange nicht mehr hat Beer um einen Menschen so gebangt wie um Michaela. Als er sie dort sieht, im Koma, wird ihm erst bewusst, dass wegen ihm in Lebensgefahr ist. Nur wegen ihm. Weil er ein Sturkopf ist und nicht auf Hong gehört hat. Sein Fehler, dass er nicht damit gerechnet hat, dass Hong von seiner Affäre mit Michaela wusste und diese nützen würde. Dass er auch noch Pac an Bord holen würde ... Beer fühlt, dass er etwas fiebrig ist, er hält es nicht aus in der stickigen Luft, er hält es nicht aus, zu sehen, wie sie da liegt, wie ihre Eltern mal hysterisch umher laufen, dann wieder apathisch in der Ecke sitzen, verzweifelt, verloren. Der Arzt macht ihnen klar, dass man Michaela in zwei, drei Tagen zurückholen würde, wenn alles planmäßig verläuft.


  Doris zwingt Beer schließlich, die Krankenstation zu verlassen. Als sie draußen spazieren, in einem der größten Parks in AREAL B, dauert es lange, bis einer von beiden spricht. Beer ist es, der sich ihr in den Weg stellt und sagt.


  - Wenn sie durchkommt, hast du ihr das Leben gerettet.


  - Ich hab für dich gelogen, nicht für sie. Ich kenne sie gar nicht.


  - Du hast was gut bei mir, Doris. Du hast verdammt noch mal was gut bei mir.


  Die beiden gehen weiter, langsamen Schrittes, die beiden spazieren durch einen kleinen Wald voller künstlicher Bäume, kaum mehr von echten zu unterscheiden.


  - Was, wenn Pac aufgewacht wäre, ehe du fortgewesen wärst?


  - Wenn, wenn, wenn ...


  - Du wärst einen qualvollen Tod gestorben.


  - Ich wollte ihn nicht töten. Nur so konnte ich seiner Truppe verkaufen, er sei von den Drogen ohnmächtig geworden.


  Doris legt ihre linke Hand auf Beers rechte Schulter, kumpelhaft, sie flüstert in sein Ohr.


  - Ich glaube, du schuldest mir ein paar Erklärungen.


  Beer zwinkert ihr zu, beiden ist klar, dass sie in AREAL B nicht reden dürfen. AREAL B wird ausgespäht und ausgeleuchtet in beinahe perfekter Weise. Keiner entkommt den Drohnen, die umherschwirren, jedes Worte, jede Geste, alles wird dokumentiert. Beer kann ihr nicht von Hong erzählen, er weiß, Hong hat seine Quellen, Hong findet immer wen, der ihm streng vertrauliche Informationen zuspielt, auch wenn auf den Austausch hochsensibler Daten zehn Jahre Staatsgefängnis stehen. Doris ist Beer nahe, zu nahe, wie er findet, er fühlt sich unwohl und erregt zugleich. Doris scheint das zu spüren, lässt von ihm ab. Beer sieht sie von der Seite an, sieht dann auf den Boden, der so sauber ist, dass ein weggeworfenes Haarband wie ein revolutionärer Akt wirkt. Beer sagt.


  - Ich bin dabei. Bei dem Trupp, der Catullus suchen soll.


  - Oh? Ist das dein Ernst?


  - Ich bin dabei.


  Doris klatscht in die Hände, nur einmal, aber das Grinsen auf ihrem Gesicht verrät, wie glücklich sie darüber ist. Sie will Catullus aufspüren, Catullus zur Strecke bringen, und sie kann das nur mit Beers Hilfe. Die Jagd auf Catullus ist die größte Sache in der ganzen Eurasischen Konföderation, und da es nun Hinweise gibt, dass er sich ausgerechnet im Destrikt Germany aufhält, gibt ihnen einen mächtigen Startvorteil.


  Die beiden bleiben vor einem 200 Meter hohen Wasserfall stehen, erbaut von der größten Firma des Landes, deren Logo auch auf dem Felsen steht, ein Schriftzug, der in der Nacht hell leuchtet. Beer findet die künstlichen Dinger weder hässlich noch schön. Sie sind fad, findet er. Nicht schlecht gemacht, aber chancenlos gegen die imposanten Wasserfälle in der Natur. Beer bekommt eine Botschaft vom Chefarzt der Klinik. Doris, vertieft in den Anblick des Monstrums vor ihr, kann nicht sehen, wie blass Beer wird. Jede Farbe weicht aus seinem Gesicht. Er entfernt sich von Doris, ohne dass diese es bemerkt, der Lärm des herabstürzenden Wassers ist zu laut, ihre Faszination für das Bauwerk zu groß. Beer setzt sich auf einen Stein, auch der gehört noch zum Wasserfall, im Winter wird er erwärmt und leuchtet rosa in der Dämmerung.


  


  Ugi, Numa und Ramon stehen an Michaelas Bett. Keiner sagt etwas, keiner wagt es, den Blick zu heben. Nur Emil lehnt mit etwas Abstand mit dem Rücken an der Wand. Zu seinen Füßen liegt ein Rucksack. In dem Rucksack befindet sich ein Störsender, der Aufzeichnungen unbrauchbar macht. Numa steckt sich etwas in den Mund und kaut darauf herum. Er sieht auf den Bildschirm, der Michaelas Daten ausspuckt.


  - Wir haben nur zwei Minuten, bis ihre Eltern zurück sind, also lasst uns reden.


  Ramon presst die Augenlider zu, als wolle er Tränen herauspressen. Die Luft in dem Raum ist trocken.


  - Wir sind eine Bande von Losern. Wir waren mal was, aber jetzt sind wir nichts mehr.


  Ugi nickt.


  - Er hat Recht. Wir sind die Deppen der Nation. Seit dem Moment, da Hongs Leute in Michaelas Bude eingebrochen sind und uns zusammengeschlagen haben ... seitdem sind wir nur mehr erbärmlich.


  Numa wippt auf seinen Fußballen, zehn Kilo hat er abgenommen seit seinem Armbruch.


  - Und was schlagt ihr vor?


  Ugi wendet sich vom Bett ab, geht zu der wandgroßen Scheibe, die hier vom 62. Stock einen schönen Blick auf den Bezirk erlaubt.


  - Diese Polizistin meint, die Angreifer wären Pacs Leute gewesen. Sie ist sich sogar sicher.


  Emil spricht, und er spricht viel zu laut.


  - Also mischen wir Pac auf? Und kommen mit gebrochenen Beinen zurück?


  - Du verdammter Feigling. Ging's nach dir, wären wir ...


  - Wären wir was?


  - Wären wir alle so wie du!


  - Hättet ihr auf ich gehört, hätten uns die Chinesen nicht die Arme gebrochen.


  Ugi lehnt an die Scheibe, sieht hinunter in die Tiefe. Wie gerne würde er springen jetzt. Mit dem Fluganzug, so wie noch vor gar nicht allzu langer Zeit. Hinab in die Tiefe stürzen, das Adrenalin spüren, und dann davongleiten, den Jungs hinterher. Die Menschen an den Fenstern stehen zu sehen, die Aufregung auf der Straße, das Sperren der Schwebebahnen, der Stau, die Polizei, die auftaucht, um sie festzunehmen, aber sie nie erwischt hat.


  - Wir haben keine Chance gegen Pac, Emil hat Recht. Aber wir können ihm eins auswischen.


  - Und wie?


  Ramon schlägt die Faust in die offene Handfläche.


  - Ne Bombe.


  Die Jungs schweigen. Dann blicken Ramon, Ugi und Numa fast gleichzeitig zu Emil. Der sagt.


  - Oh nein. Oh nein, oh nein, oh nein, ich bau euch nie wieder so n verdammtes Ding!


  Aber die Jungs klatschen sich ab, die Sache ist gebongt, da kann sich Emil noch so wehren. Und das tut er auch, er kommt zu Michaelas Bett, den Kopf heftig schüttelnd, aber die Jungs feiern sich, sie wollen, dass er die Bombe baut, die sie zu Pacs Hauptquartier schaffen wollen, um wenigstens ein Teil seines Gebäudes in die Luft zu jagen.


  - Es muss nur wie n Krieg zwischen Warlords aussehen!


  - Yeah. Krieg! Krieg! Krieg!


  In all der Aufregung verpassen die vier beinahe, dass Michaelas Eltern den Raum betreten, gemeinsam mit einem Arzt, was außergewöhnlich ist, dass die Ärzte kaum mehr vor Ort sind und alles über Monitoranweisungen und Roboter erfolgt. Die Stimme der Mutter überschlägt sich beinahe.


  - MSD! SIE HAT MSD?!


  - Keine Sorge, es ist das MSD der zweiten Welle, es ist nicht ansteckend.


  - NICHT ANSTECKEND?! ABER ES IST TÖDLICH! ES IST DOCH IMMER NOCH TÖDLICH!


  Der Doktor ist schmächtig, vielleicht nur 1,60 groß, ein Zwerg im Vergleich zu der großgewachsenen Frau und ihrem Mann, der über 2,00 Meter ist. Der Doktor räuspert sich.


  - Ja, es ist tödlich. Nein, ich weiß nicht, wann es ausbricht. Meistens innerhalb eines Jahres nach der Infektion.


  - Mein Gott, mein Gott ... Ich glaub das nicht.


  Michaelas Vater sieht die Jungs an, einer nach dem anderen.


  - Ihr seid die Nichtsnutze, die mit ihr im Ghetto rumlungern, hab ich Recht?


  Der Doktor versucht zu beschwichtigen.


  - Bitte keinen Streit! Nicht hier! Das würde Ihre Tochter nicht wollen.


  Die Mutter nickt, aber der Vater lässt nicht locker.


  - Ihr verdammten Hurensöhne. Ich wette, sie hat sich die Krankheit im Ghetto geholt, hat sich angesteckt bei dem Dreck dort, den Ratten, den Menschen. Seid ihr jetzt glücklich? Seit ihr jetzt zufrieden?


  Emil verdeckt seinen Mund mit seiner rechten Hand, seine Augen sind aufgerissen, er kann nicht glauben, dass Michaela MSD hat, keiner kann es glauben. Michaelas Vater rastet aus, geht auf Numa los, ausgerechnet Numa, den Bären, den Größten, den Stärksten, aber Numa entwischt den Händen, die nach ihm greifen und er stellt dem Mann das Bein, sodass dieser auf den Boden klatscht und schmerzvoll mit dem Kopf gegen die Scheibe knallt. Der Doktor schimpft, die Mutter schimpft, die Jungs lachen, Numa hilft dem Vater auf die Beine. Währenddessen betreten Doris, Professor Buxel und Beer das Krankenzimmer, und es wird auf einen Schlag leise. Der Doktor erkennt den Professor sofort, er macht eine höfliche Verbeugung, und verlässt mit den anderen das Zimmer, als Beer darum bittet.


  - Sie hat also MSD. Wie ihr Ex-Freund?


  - Yep, Professor. Finden Sie heraus, ob das ein Zufall ist.


  - Eigentlich müsste ich eine Quarantäne veranlassen.


  - Das können Sie gar nicht, dazu sind sie nicht autorisiert.


  Doris presst die Lippen aufeinander. Sie fühlt sich unwohl, ihr ist schwindlig, sie hört immer noch das Rauschen des Wasserfalls.


  - Wir sollten die Jungs testen lassen. Alle vier.


  - Gute Idee.


  - Glauben Sie an einen Anschlag, Herr Beer?


  Beer antwortet nicht. Er betrachtet Michaela und sein Herz schlägt schneller, härter, er muss daran denken, wie er sie genommen hat, sie danach gehalten hat. Er kann ihre Stimme noch hören, ihr Lachen, ihr Stöhnen, er kann ihren Hintern noch sehen, als sie den Raum verlässt, splitternackt, nichts verbergend, sich für nichts schämend, selbstbewusst, jung, unsterblich.


  Doris führt das Gespräch mit Professor Buxel, während Beer wie ein Gespenst in dem Raum steht. Eine Drohne fliegt an der Scheibe vorbei, ein fliegende Untertasse in Tarnfarbe, Beer hätte Lust, sie abzuschießen. Er denkt an die Schmerzen, die Michaela erwarten, wenn MSD ausbricht, die Panik, diese Angst, die jede Zelle erfasst wie ein Feuer, alles vernichtet, alles kleinmacht, nichts übriglässt ... außer Angst, Angst, Angst. Vor dem Tod, vor den Schmerzen, vor dem Nichts. Leise sagt er.


  - Qian Hong, du gottverdammter Hurensohn. Wenn du das warst, dann gnade dir Gott.


  


  ***


  Die Vereidigung findet in einem Bunker in AREAL A statt. Der Verteidigungsminister der Eurasischen Konföderation, ein junger Türke, hält die Rede, schwört die Polizisten darauf ein, Catullus nicht zu unterschätzen und ihn für einen Poeten zu halten.


  - Catullus ist ein Terrorist. Ein Terrorist tötet. Ein Terrorist zerfetzt Menschen. Ein Terrorist versucht, die bestehende Ordnung ins Wanken zu bringen. Catullus ist ein Mörder, ein Aufrührer, ein Staatsfeind. Ihr werdet ihn aufspüren, ihn jagen, bis ihr ihn zur Strecke gebracht habt. Die Daten, die ihr über ihn bekommt, sind - muss ich wohl kaum erwähnen - streng vertraulich. Eine Weitergabe an Dritte gilt als Hochverrat und kann mit lebenslänglicher Haft bestraft werden. In diesem Fall hat sich die Eurasische Konföderation sogar entschlossen, den Notstandsartikel zur Gefahrenabwehr auszurufen. Das heißt - und auch diese Information finden Sie bei den Gesamtdaten -, dass im Falle von schwerem Geheimnisverrat ein Standgericht über die Todesstrafe befinden kann.


  Der Türke, der perfekt Deutsch spricht, redet noch zehn weitere Minuten, aber Beers Gedanken driften ab, er hasst diese Vereidigungen, diese Reden, er hasst bis auf wenige Ausnahmen auch seine Kollegen, er ist froh, dass Doris neben ihm steht, ganz aufgeregt ist sie, sie verdient ab dem heutigen Tag so viel, dass sie sich sogar eine Wohnung in AREAL A leisten könnte, was für ein Aufstieg in so kurzer Zeit. Vielleicht denkt sie, es wäre ungefährlich, Catullus zu jagen, da er ja ein Mann auf der Flucht ist, der kaum einen offenen Kampf beginnen wird, dabei ahnt sie wohl nicht, dass das pure Recherchieren in dem Fall Schweinereien in dem Land aufdecken wird, die einigen Mächtigen und Reichen nicht passen werden. Und diese Leute haben die Macht und die Mittel, auch einen Bullen der höchsten Polizeieinheit umbringen zu lassen.


  Beer verlässt den Bunker um 11:30, ein gemeinsames Essen wird nach einer Terrorwarnung kurzfristig abgesagt. Beer weiß, was er heute zu tun hat. Um 19:30 wird er im Krankenhaus sein, er wird Michaelas Eltern unter einem Vorwand aus dem Zimmer locken. Er wird den Störsender aktivieren, alles muss schnell passieren, Michaelas Eltern sind reich genug, dass sie eine Untersuchung veranlassen könnten, aber er ist Profi genug, um seinen Plan fehlerfrei durchzuführen und Michaela zu töten. Er will ihr ersparen, was er durchgemacht hat. Freilich will sich Beer vorher noch einmal versichern, dass die Diagnose hieb- und stichfest ist, er hat Professor Buxel dafür extra mit ins Krankenhaus genommen. Um spätestens 14 Uhr steht das Resultat fest. Um spätestens 19:35 wird Michaela erlöst sein, und Pac darf sich auf eine Anklage wegen Mordes freuen.


  


  Pac betrachtet die Würgemale an seinem Hals in einem zerschmetterten Spiegel. Den Spiegel hat er zerschmettert, die roten Finger auf seinem Hals gehören Beer. Pac hatte Glück, dass keiner der Jungs Zeuge wurde, wie er von dem Bullen fertiggemacht wurde. Drogen, sagte er später, es seien die verdammten Zauberpilz gewesen. Jetzt muss er die Würgemale verstecken ... Er trägt einen Schal als wäre es Winter. Sie werden Verdacht schöpfen, denkt er sich. Sie werden Verdacht schöpfen und ihm den Schal bei irgendeiner Gelegenheit vom Hals ziehen. Kann es nicht sein, dass die Schlampe ihn gewürgt hat? Dass er sie vergewaltigt hat und sie sich gewehrt hat?


  Pacs Ruf ist schlimmer als sein wirkliches Treiben. Pac weiß, dass Beer das weiß, deshalb setzt der Bulle auf ihn. Ja, Pac lässt Frauen und auch Mädchen entführen, aber er hat stets dafür gesorgt, dass keines von ihnen gegen seinen Willen gefickt wurde. Er bietet ihnen Drogen, er macht für sie Partys, er verspricht ihnen Geld ... all das, ja, aber wenn so ne Schlampe sagt: Kein Bock ... Dann lässt er sie gehen. Pac hat Beer sogar einmal gebeten, er solle es doch herumerzählen, dass er keiner von den ganz Fiesen ist. Aber für Beer war das immer ein Trumpf in der Hinterhand. Pac, der kleine Warlord, der Gangbangs veranstaltet, bei dem Frauen vergewaltigt werden. Sobald Pac über die Mauer machte, das war ihm klar, würde es jedem Bullen die größte Freude bereiten, ihn abzuknallen. Dabei sind es auch Leute von drüben, die ins Ghetto kommen und Mädchen und Frauen vergewaltigen. Die Jagd auf sie machen. Die reichen Schweine, alte Säcke und junge Großmäuler, alle wissen, dass es Freiwild ohne Ende gibt im Ghetto.


  Pac weiß, dass die verdammte Studentin nicht sterben darf. Das wäre das Schlimmste, was passieren könnte. Pac hat ne Menge ID-Brillen und er weiß, dass Michaela aus gutem Haus stammt. Die würden ihn jagen und töten lassen. Und seitdem Hong seine Macht im Ghetto demonstriert hat mit seinen chinesischen Hurensöhnen, weiß er, dass er nicht unverwundbar ist. Außerdem wird Beer die Waffen zurückverlangen, die er ihm für den Deal gegeben hat, den Pac nicht eingehalten hat.


  Als die Schwarze mit den großen Brüsten, nackt und mit halb geschlossenen Augen den Raum betritt, sagt Pac.


  - Ich sitz in der Scheiße, Mekateko.


  - Wer nicht.


  - Es ist ernst.


  - Wegen der Studentin?


  - Ich weiß nicht, ob sie tot ist, aber sie hat zuviel erwischt.


  - Hättst dir vorher überlegen müssen.


  - Ich muss mit Hong reden. Hong hat mir das eingebrockt.


  Pac betrachtet die Titten der Schwarzen. Er kriegt jedes Mal einen Ständer, und wenn seine Sorgen nicht zu groß wären, würde er sie jetzt auf die Knie dirigieren. Mekateko betrachtet sich im Spiegel.


  - Diese Studentin ist ne merkwürdige Schlampe, das sag ich dir. Als du noch draußen warst, hab ich mich mit ihr unterhalten.


  Pac berührt mit der Handfläche sanft ihren rechten Nippel.


  - Ich glaube, ich sollte mich mit denen beiden unterhalten. Bringt mich auf andere Gedanken.


  - Sie hat mit jemandem gequatscht, Pac.


  Pac fängt an, die rechte Brust zu massieren.


  - Hm.


  - Ich weiß, sie hat die Pilze bekommen, aber hey ... das war anders. Als wäre jemand in dem Raum ...


  - Hm.


  Pac küsst die Schwarze auf die Stirn.


  - Sie sagte: Alex, wenn ich hinausspringe, fängst du mich dann auf?


  - Na, da bin ich ja froh, dass du auf sie aufgepasst hast, Kleine.


  - Ich sag doch ... das war kein Junkiegeschwätz. Die hat sich mit wem unterhalten. Vielleicht hatte sie nen Sender ... vielleicht ist hier wo ne Wanze versteckt.


  - Ne, Wanze, ne Wanze ... ich tanze, ich tanze!


  Pac greift der Schwarzen an den Hintern, da boxt sie ihn.


  - Du nimmst mich nicht ernst!


  - Was erwartest du? Die Frau war high, sie hat mit nem Unsichtbaren gelabert, na und? Was glaubst du, dass du tust, wenn du das Zeug frisst?


  - Ich bin nicht blöd, Pac. Ich weiß, du hälst mich für ne Ficksau, eine, die du für nen Monat haben und dann wegschmeißen kannst. Dabei merkst du nicht, dass ich es bin, der dich für nen Monat nimmt, um ihn dann wegzuschmeißen.


  Pac setzt sich auf einen Hocker, den er unter dem Waschbecken hervorholt.


  - Ich hab die Studentin gefilzt. Von Kopf bis Fuß.


  - Na, das glaub ich dir.


  - Ich weiß, dass Bullen alleine mit ihren Gedanken nen Notruf abgeben können. Die haben nen Chip implantiert, verstehst du? Aber diese Schlampe war keine Bullin, sie war auch keine Spionin, sie war die Geliebte eines Bullen ... Ach, was red ich mir den Mund wund hier.


  Die Schwarze seht sich auf Pacs Schoß, umarmt ihn, küsst ihn, fährt ihm durchs Haar. Sie sieht Pac in die Augen.


  - Du bist gar nicht so schlecht, wie alle denken. Gar nicht so hart, gar nicht so bös.


  - Komisch. Sowas Ähnliches hab ich mir heut auch schon gedacht.


  Mekateko berührt mit ihrem Mund Pacs Ohr, sie flüstert.


  - Diese Studentin hat mir Angst gemacht.


  - Keiner kann meiner Kleinen was.


  - Kleine? Ich bin größer als du.


  - Bist trotzdem meine Kleine.


  Mekateko küsst Pac mit einer Leidenschaft, wie sie Pac nie zuvor erlebt hat. Er kann ihre Lust auf Leben spüren, ihre Lust auf Liebe, ihre Neugierde, ihre Freude, ihre Dankbarkeit. Der Kuss scheint nicht enden zu wollen, aber Mekateko beendet ihn abrupt und sagt.


  - Sie war ganz verzweifelt, diese Studentin. Sie fing an zu weinen, sagte, sie könne nicht glauben, dass sie MSD habe ...


  - Was? Die hat MSD? Und ich hab sie angefasst?


  - Ist ja nicht mehr ansteckend.


  - Scheiße, trotzdem!


  - Beruhige dich.


  Pac zwingt Mekateko von seinem Schoß, steht auf, stützt sich auf dem schmutzigen Waschbecken ab und sieht in den kaputten Spiegel.


  - MSD, leck mich am Arsch. Dieser Hong hat Nerven.


  - Jedenfalls ist sie ausgeflippt. Ich glaube, mit wemimmer sie da gesprochen hat, er hat ihr eingeredet, dass sie MSD hätte. Und dann hat sie die Pilze gesucht und sich soviele wie möglich reingezogen.


  Mekateko verlässt das Badezimmer, Pac schüttelt den Kopf, dreht sich um, ruft ihr nach.


  - Willst du damit sagen, die ist bewusstlos geworden, weil sie sich die ganzen Scheißpilze reingepfiffen hat, während ich draußen war?


  Pac hört Mekatekos Stimme von draußen.


  - Genau das!


  - Und das sagst du mir jetzt?


  - Ich war doch selber high, Pac. Du musst das Zeug endlich vor mir verstecken.


  - Ich dachte, du seist schlau


  - Ich bin schlau, und ich bin schwach.


  - Mensch, Mekateko, das kann mir das Leben retten! Ich muss dem Drecksbullen sagen, dass mich keine Schuld trifft, verstehst du!


  


  ***


  Josef Haringer ist nicht glücklich darüber, was Beer von ihm verlangt - die Festnahme eines Warlords im Ghetto, im Falle, dass Michaela Steiner aufgrund einer Drogenüberdosis sterben sollte. Haringer weiß, dass Eltern des Opfers nicht nur reich, sondern auch einflussreich sind, trotzdem missfällt ihm die Vorstellung eines Großeinsatzes von Eliteeinheiten im Ghetto. Zu groß die Gefahr von Opfern. Aber Beer lässt nicht locker.


  - Red mit dem Staatsanwalt! Ich will den Einsatz leiten.


  - Vielleicht wacht sie ja wieder auf!


  - Die wacht nicht mehr auf.


  - Das reicht für keine Mordanklage, Beer. Das ist zuwenig, und das weißt du.


  - Ich bin Zeuge. Dieser Hurensohn hat sie diese verfluchten Pilze essen lassen.


  - Warum so emotional?


  - Warum so kalt? Ein Warlord weniger.


  - Ich hab Gerüchte gehört, du hättest früher recht gut mit Pac können ...


  - Das ist keine persönliche Abrechnung, Josef. Das ist n kaltblütiger Mord an einer Europabürgerin. Ich will Pac vor Gericht.


  - Du kriegst ihn nie vor ein Gericht.


  - Wenn er stirbt - Pech für ihn.


  - Mir gefällt das nicht, ich will ganz ehrlich sein, Peter. Du gehörst jetzt zu einer Spezialeinheit ...


  - ... habe aber noch für 48 Stunden volle Kompetenzen, was die Fälle betrifft, die ich bearbeitet habe.


  - Michaela Steiner wird nicht in den nächsten 48 Stunden sterben. Ihr Zustand ist kritisch, aber stabil. Ich hab mir die Daten geben lassen, Peter.


  Der Lift bringt Hans-Peter Beer in wenigen Sekunden vom Erdgeschoss in den 62. Stock des Stadtkrankenhauses. Roboter empfangen ihn, eskortieren ihn zu dem gewünschten Zimmer. Roboter bevölkern die Gänge, alles läuft automatisch ab hier, die AREAL-B-Krankenstation gilt als eines der Tophäuser. Eine Nacht dort zu verbringen, kostet soviel, wie viele Menschen in AREAL C in mehreren Monaten verdienen. Beer summt eine Melodie, Titel und Text des Liedes hat er längst vergessen. Beer hat Menschen getötet, so viele, er kann sich nicht einmal an alle erinnern, könnte die Namen nicht aufzählen, die Gesichter nicht zurückholen, die Geschichten nicht erzählen.


  Michaela wird schmerzlos sterben, in wenigen Sekunden. Beer wird nichts fühlen, davon ist er sich überzeugt. Er wird nichts fühlen, wenn er den Raum betritt, sie ein letztes Mal sieht, er wird nichts fühlen, wenn er es tut, gar nichts. Erst Stunden später, vielleicht vor dem Einschlafen, wird das Gefühl in ihm aufkommen ... wie ein Sturm ... ein mächtiger, alles verschlingender Sturm. So ist es bisher immer gewesen. Warum sollte es dieses Mal anders sein?


  Beer betritt den Raum 627-10, der Name der Patientin steht auf dem Bildschirm, dazu alle Daten zu ihrem Gesundheitszustand. Beer checkt ein, dazu ist um diese Zeit die vollständige Erfassung der ID nötig. Michaelas Mutter steht neben dem Bett, hält die Hand ihrer Tochter. Sie begrüßt Beer kühl und ohne ihn eines Blickes zu würdigen. Beer fragt.


  - Wie geht's ihr?


  - Wie soll's ihr schon gehen.


  Beer geht zum Bett, es dauert, bis er Michaela anschauen kann. Sie ist so blass, dass er für einen Moment glaubt, sie sei tot. Ihre Lippen haben eine eigenartige Farbe, bläulich-rosa. Schläuche stecken in ihrem Mund. Beer sieht ihre Mutter an.


  - Wo ist Ihr Mann?


  - Powernap.


  Beer zieht die Augenbrauen hoch, nickt. Die Frau sagt.


  - Er ist seit 30 Stunden wach.


  - Hm.


  - Wissen Sie, was ich für schreckliche Gedanken habe?


  Beer schüttelt den Kopf. Michaelas Mutter fährt fort.


  - Ob es nicht besser wäre, wenn sie nicht mehr aufwachen würde ... Was erwartet sie denn? ... Sie ist infiziert ... MSD ... Ich habe noch erlebt, wie Menschen daran sterben ... Das wünsche ich keinem ... Keinem wünsche ich mir das.


  Michaelas Mutter fängt an zu schluchzen. Aus dem Schluchzen wird ein Heulen. Ihr Körper schüttelt sich, Beer rührt sich nicht vom Fleck. Michaelas Mutter ist jünger als er, Beer fragt sich, was sie sagen würde, wüsste sie, dass der alte Bulle mit ihrer Tochter geschlafen hat. Wenn sie wüsste, welchen Spaß das Michaela bereitet hat, welche schmutzigen Dinge sie geschrien hat ...


  Die Frau versucht sich Rotz und Wasser aus dem Gesicht zu wischen, ihr Handrücken macht das Ganze aber nur schlimmer. Sie sieht Beer an, sagt heiser.


  - Ich muss ... bin gleich zurück.


  - Lassen Sie sich Zeit. Ich bleib so lange hier.


  Die Frau nickt, höflicher als bei der Begrüßung, und verlässt das Zimmer. Beer sieht sich um. Das Krankenhaus wird perfekt überwacht. Kein Wort, keine Geste, die nicht gespeichert wird. Er platziert den Störsender unauffällig unter Michaelas Kissen. Es ist ein Sender, den er extra für die Jagd nach Catullus bekommen hat. Der beste und modernste, den es auf dem Markt gibt. Der teuerste und der kleinste. Er passt in eine Handfläche.


  - Ich hab nicht viel Zeit, Michaela. Ich weiß nicht, ob du mich hören kannst, ich hab den Arzt nicht gefragt und ich möchte es auch nicht wissen. Ich hab dir das eingebrockt von A bis Z. Ich bin Schuld, dass du sterben musst. Qian Hong hat MSD. Er will dass ich Catullus finde. Damit ich dasselbe Interesse habe wie er, hat er mich mit MSD infiziert. Er hat nicht damit gerechnet, dass ich drauf scheiße. Dass es mir egal ist ... Ja, ich war so dumm, zu glauben, dass ich Hong trotzen könnte. Deshalb ließ er dich entführen. Deshalb hat er wahrscheinlich auch dich mit MSD infiziert. Er hoffte, dass wenn mir mein Leben schon egal wäre, deines mir nicht egal wäre.


  Beer beugt sich über Michaela, küsst ihre Stirn. Ihr Körper fühlt sich wärmer an, als er ihn erwartet hatte.


  - Ich hab die Kraft nicht mehr, Catullus zu finden. Ich bin in dem Team, ja, und Hong wird alles in Bewegung setzen, damit ich ihn finde und ihn ausfragen kann ... Ich werde scheitern, Michaela, ich hab das Feuer verloren. Als ich erfahren habe, dass ich infiziert bin ... dass all die Schmerzen wiederkommen könnten, die Schmerzen und diese Angst ... die Angst ist noch schlimmer, auch wenn das kaum einer verstehen kann, der es nicht selber durchgestanden hat ...


  Beer schiebt das Laken beiseite, greift nach Michaelas Hand, nimmt sie mit seiner Rechten, hebt sie, vorsichtig, als wäre es das Kostbarste und Zerbrechlichste auf der Welt. Und das war es doch auch, war es das nicht? Beer küsst den Handrücken. Michaela ist nicht der erste Mensch, der stirbt, weil er einen Fehler gemacht hat. Sie wird auch nicht der letzte sein, dafür geht er in seinem Job ein zu hohes Risiko.


  - Ich werde dich jetzt erlösen, es wird nicht wehtun, kein bisschen. Ich werde bis ans Lebensende mit dieser Schuld leben müssen, und ich erwarte mir nicht, dass du mir jemals vergeben kannst. Keiner kann mir vergeben, ich genauso wenig. Ich kann dir nur versprechen, dass selbst wenn Catullus gefunden wird, Hong niemals geheilt werden wird.


  


  Pac ist immer noch nicht zurück in seinem Hauptquartier. Erst möchte er die Sache mit Beer klären. Er fürchtet einen Drohnenangriff, wenn er zurück in seinen Bau geht. Drohnenangriffe sind aufgrund der Friedensvereinbarungen von Warlords und Regierung zwar unwahrscheinlich, aber nicht ausgeschlossen. In Ausnahmefällen versuchen Richter und Politiker mit den Warlords eine Einigung zu erzielen, um einen der ihren zu isolieren. Pac traut Beer so etwas zu. Vergeblich versucht er, mit Beer zu reden. Beer aber ist unerreichbar, was Pac noch nervöser macht. Als Ghettobewohner ist es ihm im Prinzip unmöglich, Beer überhaupt zu kontaktieren, aber er hat genug IDs gestohlen, genug Equipment, um fast jeden Menschen in AREAL A und B jederzeit anzusprechen.


  Pac sitzt auf dem Ast, der durch die fehlende Wand in den Block hineingewachsen ist. In Reichweite, mit dem Rücken zu ihm, sitzt Mekateko. Sie raucht einen Joint, hat ihren Kopf zur Seite gedreht. Was für ein Profil, denkt sich Pac, was für eine schöne junge Frau. Vielleicht die einzige, die ihm in letzter Zeit etwas bedeutet hat. Mehr bedeutet als all die willigen Schlampen, die die Beine für ihn öffneten ... für ein paar Drogen, für ein paar Auskünfte, für ein paar Gefälligkeiten.


  - Bei dem Bullen hast du ausgeschissen, hm?


  Mekateko bläst den Rauch aus ihrem Mund, langsam, sexy, lautlos. Eine wilde Großkatze klettert auf dem Nachbarbaum, faucht erschreckt, als sie die Menschen sieht, und springt davon. Pac liebt dieses Zimmer. Wäre das Hauptquartier nicht besser gesichert und hätte eine strategisch günstigere Zufahrt, er wäre immer hier, auch im Winter. Er träumt von einer Glaswand, die man schließen und öffnen kann, um Regen, Wind und Schnee draußen zu halten. Er liebt die mächtigen Bäume, den Schatten, den sie im Sommer werfen, den Schutz vor dem widrigen Wetter, bis die Blätter im Herbst fallen.


  Pac schmeißt sich künstliche Drogen ein, er trinkt Diesel und merkt gar nicht, wie sehr seine Hände schon zittern, wie sehr er den Halt unter seinen Boden verliert. Mekateko kümmert das nicht, glaubt er jedenfalls, dabei bedeutet er ihr mehr, als er sich vorstellen kann. Mekateko bewundert Pac, diesen Mischling aus arabischen, türkischen, deutschen und afrikanischen Vorfahren, seine Haut nicht weiß und nicht schwarz, seine Augen nicht blau und nicht braun, er ist ein Mischling wie so viele im Ghetto, er fühlt sich als Bastard, als Außenseiter, wie so viele Warlords, aber das ist Attitüde, das ist Kult, hat weniger mit dem zu tun, was die Ghetto-Anführer fühlen. Es gibt sogar Warlords, die aus reichen Familien stammen, und aus Langeweile ins Ghetto gegangen sind, mit viel Geld, um sich was aufzubauen dort. Ihnen droht am seltensten etwas von außen, da die Eltern die Hand über ihre Schützlinge halten. Pac hingegen kommt von ganz unten. Kommt aus der Gosse. Hat sich hochgeprügelt. Hochgedealt.


  Pac springt vom Ast, läuft zur Tür, weil er glaubt, Schreie zu hören, dabei sind die Schreie immer zu hören, die Jungs prügeln sich in der großen Halle, die Jungs und die Mädels, die ihm folgen.


  - Wenn du nicht bald mit Beer sprichst, kriegst du nen Herzinfarkt, mein Lieber.


  - Der Arsch ignoriert mich.


  - Vielleicht hat er nen wichtigen Einsatz.


  - Glaubst du?


  Mekateko lacht.


  - Nein. Der ignoriert dich.


  - Das ist nicht zum Lachen.


  - Warum hast du dich auf Hong eingelassen? Und wo ist seine Belohnung?


  Pac läuft von der Tür zum Abgrund, sieht hinunter in die Tiefe. Die Großkatze läuft unten im Gebüsch einem nackten Jungen hinterher.


  - Geht dich nichts an.


  - Sei nicht so grob zu mir.


  - Wenn mir was passiert, kann keiner was aus dir rausholen.


  - Das erspart mir aber genausowenig die Folter.


  Pac zuckt mit den Schultern.


  - Gold hat er mir geliefert. Ist das nicht irr? Das scheiß Gold ist immer noch was wert, nach all den Jahrhunderten.


  - Das glaubt nur ihr im Ghetto. Gold ist draußen längst nichts mehr wert.


  - Das weißt du, ausgerechnet du.


  - Ja, das weiß ich.


  - Du bist doch im Ghetto geboren. Du warst doch gar nie draußen.


  - Denk doch, was du willst, Pac.


  - Ja, das tu ich auch! Ich denke, was ich will, ich tu, was ich will! Ich hör nicht auf ne Drogenschlampe!


  Mekateko steht auf, ihre Knie sind weich, sie spürt einen Schmerz in ihrem Kopf, stechend, sieht ein weißes Licht, sie hat zuviel geraucht in letzter Zeit, hat sich zu sehr gehen lassen, aber was bleibt einem anderes übrig im Ghetto. Sie geht zu Pac, der immer noch am Abgrund steht. Sie schmiegt sich von hinten an ihn, er trägt nur kurze Hosen, sein Körper ist braungebrannt, voller Tattoos und voller Eisen, kleiner Schmuck in die Haut gestochen. Sie flüstert in sein Ohr.


  - Ich liebe dich, Pac.


  - Dann zeig mir das auch hin und wieder.


  - Ich blas dir jetzt keinen ...


  - Das meine ich nicht. Aber du sollst zu mir stehen, verstehst du? Jetzt und alle Zeit!


  - In Ewigkeit und Amen.


  Pac sieht den Jungen von vorhin, er hat die Großkatze auf seinem Rücken, sie ist tot, Pac weiß nicht, wie der Junge das angestellt hat, sie zu töten, und er möchte es auch gar nicht wissen. Pac liebt Tiere mehr als die Menschen. Er träumte immer davon, einen Tiger ins Ghetto zu schaffen. Oder einen der Wölfe zu fangen. Lebend natürlich. Und ihn zu zähmen. Ein Wolf, der ihn auf Schritt und Tritt begleitet, ihn beschützt, ihm den Kultstatus verpasst, den er verdient. Im Ghetto führt der Weg nur nach oben oder auf die Müllhalde. Pac hat das Gefühl, am Scheideweg zu stehen.


  


  


  ***


  Beer will Michaelas Leben beenden, er küsst sie noch einmal auf die Stirn, da spürt er, dass sich die Hand, die er hält, sich bewegt. Er starrt auf die Finger, die zittern, schwach nur, aber ohne Zweifel. Er küsst Michaela nochmals auf die Stirn, flüstert.


  - Kannst du mich hören? Kannst du mich hören, Michaela? Drück meine Hand, bitte ... drück meine Hand!


  Beer brauchte nicht auf einen Handruck zu warten, denn Michaela schlägt die Augen auf. Beer lässt vor Schreck Michaelas Hand fallen. Er setzt sich auf den Rand des Betts, vorsichtig, zitternd.


  - Michaela ...


  Michaelas Stimme klingt schwach, als sie sagt.


  - Wo bin ich?


  - Krankenstation.


  - Was ist passiert?


  - Drogen.


  - Drogen? Ich weiß nur noch, dass ich mit den Jungs in einem Lokal war.


  - Hör zu, Michaela. Wir haben nicht viel Zeit.


  - Wo sind die Jungs?


  - Hör mir gut zu, Michaela.


  - Ich werde doch wieder gesund, oder?


  Michaela hebt ihren rechten Arm - oder versucht es, aber sie ist zu schwach. Beer greift nach ihrer Hand. Sie lächelt.


  - Danke, dass du bei mir bist.


  Beer schluckt, nervös streicht er sich durchs Haar, die Zeit läuft ab, er weiß, dass er es jetzt tun muss oder lange auf eine neue Gelegenheit warten muss. Warum ist sie erwacht? Hätte sie nicht noch ein bisschen länger schlafen können? Verflucht, denkt er sich, ich bin zu feig, ihr alles noch einmal zu sagen. Ich bin zu feig, ihr in die Augen zu sehen und zu erklären, warum er tun wird, was er tun muss. MSD ist der Horror, er hat es erlebt, er hat es überlebt, er wünscht es nur seinem ärgsten Feind, er wünscht es nur Hong, weil er ihn und Michaela infiziert hat, dieses Bonzenschwein.


  - Ich habe Alex getroffen, Peter.


  - Du hast Alex getroffen?


  - Er hat mir gesagt, dass sein Vater und er sich aus Versehen angesteckt hätten. Mit MSD, du weißt doch!


  - Was heißt das?


  - Qian Hong ... Er umgibt sich doch fast nur mit Robotern! Und weißt du warum?


  - Michaela, ich muss dir was Wichtiges sagen.


  - Qian Hong hat ein Team von Wissenschaftler, das mit MSD experimentiert. Offenbar ist dabei eine Kontamination aufgetreten. Und er, Alex und drei Wissenschaftler wurden infiziert.


  - Das klingt wie in nem Trash-Film. Qian Hong will die Erde von der menschlichen Rasse ausrotten, um die Weltherrschaft mit Robotern an sich zu reißen. Ist Alex ein Möchtegerndrehbuchschreiber.


  Speichel rinnt aus Michaelas Mundwinkel, Beer sucht nach einem Tuch, nach etwas, mit dem er ihn abwischen könnte, aber er findet nichts, also wischt er die Spucke mit der Rückseite seiner rechten Hand weg.


  - Nein, nein. Alex sagt, sein Vater wäre paranoid. Er sei sich sicher, dass die eurasische Regierung ihn umbringen wolle. Die Viren züchtete er als Selbstverteidigung.


  - Der Geheimdienst hätte doch irgendwann davon erfahren müssen.


  - Er forscht auf dem Mond. Auf dem Mond ...


  - ... ist die Überwachung kaum möglich, das stimmt.


  - All seine Bauten dort oben sind nur Schein.


  Michaelas Mutter kommt in den Raum, sie jauchzt hysterisch, dann schluchzt sie und wirft sich Michaela an den Hals. Beer steht auf, hofft, dass sie nicht zu viel mitbekommen hat, nicht die intimen Gesten zwischen den beiden. Beer bekommt den vibrierenden Impuls, der ihm sagt, dass Pac mit ihm sprechen will, Beer fletscht die Zähne wie Rasputin, er stellt sich vor, Pacs Herz herauszureißen, und zu erleben, wie Pacs Körper noch wenige Sekunden zuckt und zittert. Beer verlässt den Raum, grußlos, wortlos, er setzt sich in einen Besucherraum, eine Glaskuppel, die Scheiben getönt, weil die Sonne untergeht und blendet. Michaelas Vater sitzt in der Ecke, telefoniert geschäftig, Beer setzt sich, betrachtet seine Hände, die immer noch zittern. Alter Mann, du, denkt er sich. Michaelas Vater erblickt Beer, ignoriert ihn, was Beer nur Recht ist.


  Beer hört sich alte Schnulzen an, die Jukebox ist seit Jahren dieselbe. Das winzige Implantat in seinem Ohr lässt ihn seine Songs hören. Er schließt die Augen. Und jetzt? Was soll geschehen? Pac klopft an, Hong klopft an, Doris will ihn sprechen, sollen sie doch alle zum Teufel gehen. Michaela ist zum Tod verurteilt, ein Tod der dem Vierteilen in früheren Jahrhunderten gleicht, einer grausamen Folter, die keine Droge der Welt mildern kann.


  Zu Beers Überraschung schickt Pac ihm eine Message, die seine ID nicht verbirgt und somit von der Überwachung aufgezeichnet wird. Kein Warlord würde das tun, es sei denn, es gehe um Leben und Tod. DIE STUDENTIN HAT MSD. WOLLTE SICH UMBRINGEN. BIN UNSCHULDIG, BEER, ICH SCHWÖR! MELDE DICH BEI MIR!


  Beer sieht, wie Michaelas Vater auf ihn zukommt. Beer sagt.


  - Sie ist aufgewacht. Gehen Sie zu ihr!


  - Michaela?!


  - Sie ist aufgewacht.


  Beer schließt die Augen und hofft, der Mann wäre weg, wenn er sie wieder öffnet. Vielleicht ist Pac unschuldig, was Michaela angeht, aber er ist immer noch ein Verräter, und für den Verrat muss ihm eine Lektion erteilt werden. Wenn Haringer das Okay gibt, wird er Pacs Hauptquartier ausräuchern. Keiner soll sterben, aber alles, was sich Pac im Lauf der Jahre aufgebaut hat, muss vernichtet werden. Das Ende eines Warlords. Die anderen werden ihn fressen.


  Beer öffnet die Augen und Michaelas Vater ist verschwunden. Er rechnet nicht damit, noch einmal mit Michaela sprechen zu können, also steht er auf und geht zum Lift. Der Lift schießt in die Tiefe, in Sekundenschnelle überwindet er 50 Stockwerke, er hält im 12., Beer ist von Robotern umgeben, vielleicht ist da auch ein Mensch, aber der sieht genauso seelenlos aus. Schon wieder ... der Gedanke an eine Seele. Wie oft hat er sich mit Haringer darüber gestritten, ob es so etwas wie Seele gibt oder nicht ... Wird er angesichts des nahenden Todes schwach? Einer der Roboterwesen, eine attraktive Krankenschwester, berührt ihn, es fühlt sich an wie Fleisch, echtes Fleisch, in dem echtes Blut pulsiert, ein echtes Herz pumpt


  aber die schöne Frau lebt nicht. Und dann schlägt es wie ein Blitz ein, und Beer fährt zusammen, er hat den verdammten Störsender unter Michaelas Kissen liegen lassen. Er muss zurück, er muss ihn holen, aber er muss warten, bis die Eltern verschwunden oder eingeschlafen sind. Also nimmt er sich eine Schlafkammer um die Ecke, stellt den Countdown auf drei Stunden. Natürlich könnte er ein Verhör Michaelas damit begründen, dass sie etwas über Catullus weiß, aber alle Verhöre müssen dokumentiert werden, Störsender dürfen nur in Momenten von großer Gefahr für Staat und Leben eingesetzt werden.


  


  Doris stürzt sich mit der Leidenschaft, für die sie bekannt ist, in die Arbeit. Sie kämpft sich durch den Berg an Daten, die zu Catullus gesammelt wurden. Polizeiarbeit ist zu 95 Prozent ein Auswerten von D Daten und zu vier Prozent ein Eingeben von Daten ... Man sucht die Verdächtigen, man bringt die Drohnen auf Kurs und veranlasst die Festnahme. Vielleicht ist es das, was Doris neben dem legendärem Ruf an Beer bindet - im Ghetto gibt es noch Polizeiarbeit zu tun, wie sie vor vielen Jahrzehnten üblich war. Zwar wird man bei der Ausbildung in Simulationen dafür ausgebildet, aber viele Polizisten verbringen die gesamte Karriere in der Cyberwelt, müssen niemals eine Hausdurchsuchung machen oder einen Kriminellen festnehmen.


  Catullus trat das erste Mal vor 25 Jahren in Erscheinung. Er schrieb Liebesgedichte, schmutzige, besoffene, witzige, böse, seine Poesie ein Mix aus Bukowski und Baudelaire mit einem Schuss Heine, ein verrückter, wirrer Trunkenbold, und nachdem Gedichte jahrzehntelang praktisch ausgestorben waren, erlebten sie ein Revival, mit dem niemand mehr gerechnet hätte. Der Poet, der diese Begeisterung auslöste, blieb im Dunkeln. Er hinterließ Spuren im Internet, aber die Spuren waren dürftig, verliefen sich im Nirgendwo, seine Gedichte erschienen zuerst mal in dieser, dann in einer anderen Sprache, und Gerüchte kamen auf, er wäre ein Literaturprofessor aus Boston, ein russischer Strafgefangener, ein chinesischer Dissident, ein hoher Funktionär der Islamischen Republik. Catullus verriet sich nicht. Und Catullus wurde politischer. Nach einem Jahr ohne ein Lebenszeichen, erschien ein Gedichtezyklus als Anklage gegen Korruption, Folter, Umweltzerstörung. Er nannte keine Namen, aber jeder wusste, wer gemeint war. Catullus nannte die Eurasische Konföderation einen Traum, der zum Albtraum verkommen worden sei. Ein heuchlerischer Staatenbund, der gegen Terror auftrete und gleichzeitig Folter erlaube. Catullus sprach von Scheinregierungen, die längst von Lobbys und den Superreichen dirigiert werden würden. Catullus prangerte die Brutalität in den Ghettos an, die Warlords, die töten, foltern, vergewaltigen ließen. Als Catullus zwei Jahre später, nachdem er all die Zeit untergetaucht war und nichts mehr veröffentlicht hatte, von der Revolution sprach, die kommen müsse und kommen werde, wurde er von der Eurasischen Konföderation auf Druck der Russen, Türken und Briten zum Staatsfeind erklärt. Wissenschaftler untersuchten all diese Gedichte und kamen weltweit zur Überzeugung - sie stammten von ein und demselben Mann. Oder derselben Frau (auch dieses Gerücht gab es).


  Wenige Jahre später wurde Catullus angeblich in Lateinamerika gesichtet. In El Salvador, in Nicaragua und schließlich in Peru, so berichteten die lokalen Geheimdienste, hätte eine Person, auf die alle bisher gesammelten Daten zuträfen, sich bei Ureinwohnern aufgehalten. Außerdem hätte Catullus an drei verschiedenen Universitäten Reden gehalten, ohne dass die Studenten geahnt hätten, wer der Europäer sei, da er sich als Berliner Professor für Politikwissenschaften, Medizin und Parapsychologie ausgab, der überhaupt kein Interesse an Literatur zu haben schien. Seither gilt es als gesichert, dass Catullus weiß ist, Europäer, zwischen vierzig und siebzig Jahre alt, dass er sich in kurzer Zeit extrem politisiert hat oder aber zu Beginn seiner dichterischen Tätigkeit, seine politischen Absichten versteckt hat.


  Es ist diese Urzeit Catullus', die Doris fasziniert. Sie glaubt, dass in jenen Jahren - DNA hin oder her (dazu später mehr) - der Schlüssel zum Auffinden des Poeten liegt. Dass hier die entscheidenden Hinweise übersehen oder fehlinterpretiert wurden. Sie liest jedes Gedicht zigfach, jede Zeile versucht sie zu deuten. Sie liest die Berichte der Studenten, die dem Vortrag gelauscht haben, von dem alle Aufnahmen vernichtet worden sind. Catullus hielt drei völlig verschiedene Vorlesungen. Einmal über moderne Guerillataktiken (San Salvador). Über alternative Behandlungsweisen, um MSD-Infektionen zu verhindern, und über Reisen in parallele Universen. In Managua soll Catullus die Nacht mit einer jungen Frau aus Caracas verbracht haben, die kurze Zeit später verschwand, angeblich bei Protesten gegen die Regierung. Er soll sich tätowiert haben in einem Ghetto am Rande von San Salvador. Das Gedicht seine Lieblingsdichters, dem er seinen Namen zu verdanken hat. Gaius Valerius Catullus, der im 1. Jahrhundert vor Christus lebte. „Odi et amo. Quare id faciam fortasse requiris. Nescio. Sed fieri sentio et excrucior.“


  


  


  ***


  Beer sieht die Schwebebahnen vorbeirauschen, er sieht vollautomatische Fahrzeuge geräuschlos durch die Straßen ziehen, Drohnen fliegen, eine Wolkenbombe bringt in wenigen Minuten Sonnenschein, Beer fragt sich, wann die Krankheit zuschlagen wird, wann sie sich Michaela holen wird, wann ihn, wann Hong, wer ist der Erste, wer der Letzte?


  - Du hast was vergessen.


  - Was hab ich vergessen?


  - Unter meinem Kopfkissen lag etwas.


  - Michaela ...


  - Ich weiß, was das ist. Können wir reden?


  - Keine gute Idee, Michaela.


  - Ich verstehe.


  - Sind deine Eltern noch bei dir?


  - Sie bleiben bis übermorgen.


  Beer kann den Anblick Michaelas nicht ertragen, er muss jetzt nüchtern denken, also deaktiviert er das Bild und hört nur mehr ihre Stimme.


  - Komm bitte zu mir. Ich brauch dich.


  - Können dich deine Eltern hören?


  - Nein, sie streiten gerade.


  - Du weißt, dass du MSD hast? Woher wusstest du es?


  - Alex hat es mir erzählt.


  - Und du wolltest dich deswegen umbringen?


  - Vielleicht.


  - Pac behauptet, du hättest dir Pilze reingezogen?


  - Wer ist Pac?


  - Der Warlord, der dich entführen ließ.


  - Oh.


  - Hast du sie freiwillig genommen?


  - Naja. Die lagen so rum.


  - Lagen so rum, hm?


  - Ich hatte Angst. Vor diesem irren Warlord. Vor der Krankheit. Ich wusste nicht mehr, was ich tat.


  Beer schließt die Augen, stellt sich vor, wie früher die Motoren der Autos und LKWs die Städte mit Lärm erfüllt haben, jetzt kommt der Lärm von den Bahnen, von den Drohnen, von der Musik, überall ist sie, ob man will oder nicht, keiner kann ihr entkommen, sie soll die Menschen beruhigen, sie glücklich machen.


  - Du willst also nicht mehr sterben?


  - Wer will schon sterben? Das ist nicht die Frage. Die Frage ist: Ist es nicht besser den Tod selbst zu wählen, als dem Tod durch MSD ausgeliefert zu sein?


  Beer versucht sich zu konzentrieren, versucht, nicht an Catullus zu denken. Aber der Gedanke ist in seinem Kopf und er wird ihn verfolgen, bis er heute Nacht einschläft - falls er schlafen kann. Sollte er doch alles daran setzen, Catullus zu finden, um herauszufinden, wie er Kranke der ersten Welle geheilt hat? Wie er ihn, Beer, geheilt hat? Jene Tage sind gelöscht, und selbst mithilfe von Hypnose und modernster Technik ist es ihm nie gelungen, herauszufinden, was Catullus mit ihm gemacht.


  - Ich fahr ins Ghetto, Michaela. Ich fahr in deine Wohnung.


  Beer hofft, dass Michaela versteht, warum er das tut. Dort, nur dort, kann er ungestört mit ihr sprechen, die Überwachung für Minuten austricksen. Michaela könnte ihre Eltern unter einem Vorwand kurz aus dem Zimmer jagen ...


  - Okay, Peter.


  - Gib mir eine Stunde.


  - Peter?


  - Wichtig ist, dass du das, was ich dir geschenkt habe ...


  - Geschenkt?


  - Unter deinem Kopfkissen!


  - Oh.


  - Dass du das jetzt deaktivierst und wieder aktivierst, ... du weißt ...


  - Ich weiß ... und Peter ...


  - Yep.


  - Ich liebe dich. Ich liebe dich. Ich liebe dich.


  - Dreimal?


  - Hundertmal. Tausendmal.


  - Eine Stunde, Michaela. Eine Stunde.


  


  Beer sitzt in Michaelas Bude, erinnert sich an den Tag, da er Alex' Leiche dort fand. Er sitzt in der Dunkelheit, raucht eine Zigarette, eine, die keinen Lungenkrebs verursacht, eine Zigarette, die gesund ist, so gesund, dass sie ihm alle möglichen Vitamine schenkt. Wow. Als Ausgleich trinkt er eine Flasche weißen Wodka. Danach stürzt Beer durch die Wohnung aufs Klo, übergibt sich, spült, setzt sich neben die Schüssel.


  Um 02:37 wird der Kontakt hergestellt. Michaela erscheint vor ihm ... ihr Gesicht ... ihr Lächeln ... junges, dummes Ding ... Was weiß sie über mich, denkt Beer, was weiß sie schon? Nichts weiß sie ... über sein Leben ... die dunklen Schatten auf seiner Seele ... auf die Geister der Vergangenheit ... nichts weiß sie ... von seiner Verzweiflung, seiner Einsamkeit, ... sie denkt, dass die Kraft, die Stärke, die Lebensfreude, die er angeblich ausstrahlt, die Wahrheit ist, aber sie ist nur ein Teil der Wahrheit. Beer ist zerrissen, Beer blutet, Beer zittert, Beer nimmt Drogen, Beer ist ein Engel und ein Teufel, Beer ist alles und nichts, ist lebendig und doch schon tot, ist so voller Licht und Schatten ...


  - Ich will mit Alex sprechen, Michaela.


  - Du denkst doch, er sei tot!


  - Ich muss! Ich muss mit ihm reden! Alex ist der verdammte Schlüssel.


  - Schlüssel für was?


  Für Catullus, denkt sich Beer. Werimmer „Alex“ ist, mit wem-auch-immer Michaela spricht, er hat Informationen, die zu Catullus führen werden.


  - Ich will, dass du gesund wirst, Michaela.


  - Ich kann jeden Tag sterben.


  - Ich finde Catullus. Führ mich zu Alex Hong.


  - Peter ... Bist du betrunken?


  - Bitte.


  - Du kannst mit Alex nur reden, wenn du die parallele Welt betrittst.


  Beer richtet sich auf, wischt sich den Armrücken über den Mund.


  - Okay! Okay. Ich betrete die andere Welt.


  Michaela lächelt traurig, so traurig, dass Beer einen Schmerz in der Brust spürt und danach greift.


  - Nicht jeder kann das.


  Beer keucht.


  - Öffne die Tür! Öffne die Tür zu diesem Universum.


  - Du bist betrunken, das ist gefährlich.


  - Wo ist die Tür? Bitte, sag mir, wo ist die Tür?!


  Michaela beugt sich unter größter Kraftanstrengung nach vor, sieht, wie Beer auf seine Knie fällt, die Hände gefaltet, als würde er beten. Michaela sagt leise.


  - Sie ist in dir.


  - Ich verstehe. Führe mich dorthin. Muss ich eine Droge nehme? Muss ich meditieren? Muss ich mutieren? Was zum Teufel muss ich tun?


  - Es ist viel einfacher. Aber es wird dir Angst machen.


  Beer schließt die Augen, hebt die Arme, öffnet den Mund, er ist so betrunken, dass die Erde schwankt ...


  - Ich habe keine Angst. Heute Nacht habe ich keine Angst.


  Michaela seufzt. Sie weiß, sie hat keine Wahl. Sie liebt den Scheißbullen.


  


  (Teil 1 - DER TOTE IM GHETTO ist ebenfalls auf AMAZON erhältlich!)
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